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Sozialdemokratiſches Organ (alte Parte)
für den Regierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feiertage.

Halke, den 9. Oktober 1919.
Nach der Revolution war es Parole bei den Unab-

ängigen geworden: Wir müſſen der Maſſen-
timmung nachgeben und die Revolution oder
onſtwas vorwärtstreiben. Und getreulich hat die
nabhängige Partei dieſe Parole befolgt, hat immer

den Maſſen nach dem Munde geredet und den wechſeln-
den unvergorenen Stimmungen en. auf
die Gefahr hin, daß damit den „Maſſen“ ſe und demVolksganzen geſchadet wurde. Die ſogenannte „Maſſen-
ſtimmung“ hat man ſolange toben en bis ſie ſich aus
etobt hat und gar nicht mehr da iſt. Jmmerwährend

eit von den unabhängigen und
ſtellung ören und
eiſt“ der Maſſen er-

ann man in letzter 3
kommuniſtiſchen Führern die
leſen, daß der „revolutionäre
ſtorben iſt.

Sie ſelbſt haben ihn zum Schaden des geſamten
r durch ihre Kurzſichtigkeit und ihren Blöd-
nun glücklich erdroſſelt. Die „Maſſenſtimmung“ iſt alſo

tot, nun können auch die re wieder anfangen,
jalbwegs vernünftige Politik zu treiben. Mancherlei
eichen, daß dem ſo iſt, ſind ſchon zutage getreten. Derultraradikale Bremer Henke redet es

Text wie Kautsky, und vor allem in Leipzig iſt der
Umſchwung auffällig.
Die Leipziger Unabhängigen, die in der Geſamt-partei der Unabyängigen nicht einflußlos ſind und faſt ja
eine ziemlich bedeutende Rolle ſpielen, haben ſich amFreitag in einer ſtark beſuchten Mitgliedberverſammlung

mit der politiſchen Lage und der Stellung zur

3

(Dynaſtie Geyer) beherrſchte,
wurde arg an die Wand gedrückt.

Er ſah davon ab, eine Reſolution für die dritte
nternationale einzubringen, die man auf alle
älle abgelehnt hätte. Außer Lipinski von der ge

mäßigten Richtung, der das Referat des Abends hielt,
kamen dann auch weiterhin nur e Uzis, wie
Seeger, Liebmann uſw., zum Wort, die den ultraradikalen Geyer junior unter dem Beifall der Verſamm-
u zuſammenhieben. Lipinski ſtellte feſt, daß ſich die
U. S. P. auf keinen Fall von der zweiten
Fnternationaletrennen dürfe. Im übrigen
wurde in dieſer Frage kein Beſchluß gefaßt und die Ver
ſammlung vertagt.

Wichtiger war, was ſo im allgemeinen von den
eixgtger „Uzis“ über die politiſche Lage ge

agt wurde. ach dem Bericht der Leipziger
zeitung“ hob Lipinski in ſeinem Referat hervor, daß
ein Teil der Genoſſen ſeine ganze Hoffnung
auf die Nöte im kommenden Winter ſetze.
Dieſe Genoſſen glaubten, daß die wirtſ h
Schwierigkeiten zur Kataſtrophe führen
würden, durch die das Proletariat zur poli-
tiſchen Macht kommen werde. Demgegenüber
betone er, daß es vor allem notwendig ſei, daß ſich die
Erkenntnis von der J keit des Sozialismus all
emein in den Köpfen der Arbeiter feſtgeſetzt habe. Es
omme nicht nur darauf an, die politiſche Macht zu er

obern, ſondern vielmehr noch darauf, ſie dauernd zu be
balten. Nach der Eroberungder politiſchen
Macht beginne erſt der gerke ren 7 t
Dann erſt könne die Organiſation der Produktion un
der Güterverteilung n a et Grund-ſätzen in die Wege geleitet werden.

Jhre Durchführung ſei ein langwieriger Prozeß.
Darüber müſſe die Arbeiterſchaft aufge
klärt werden. Der Beginn der Soierung bringe nicht ſo o v Wohlſt

tariat müſſe ſich auchweren Kampfeinrichten.
So ſagte Herr Lipinski es heute den „Maſſen“,

die ihm „lebhaften Beifall“ dafür zollten. Vor einem
.Vierteljahre noch e kein unabhängiger Führer

e retwas rn zu ſagen, da fehlte ihnenMut dazu.
ändlichketten nur
ie dafür weidlich

als Arbeiterverräter geſchmäht
wurden, weil die
ringung der
Fdealſtaat

tie Mehrhei

verdammten Rechtsſoz

en den Gewerkſchaften zuſtrömenden Maſſen müſſe die

breite Grundlage für den
ſchaffen werden. Ein Frevelſeies, wenn man
die Gewerkſchaften zertrümmern wolle.
Geyers Ueberradikalismus tat Seeger mit folgendem
treffenden Satz ab: Aehnliche hyperradikale Strömungen
ſeien ſchon oft in der Partei entſtanden und überwunden
worden. Kurze Zeit danach habe man einen Teil der
Ueberradikalen dann im bürgerlichen Lager finden
können. So werde es auch diesmal vehen.

den gleichen
lug in di ieng n e 30

nternationale beſchäftigt. Kurt Gever, der
e nur,

olks- S

der

iali-and,ondern erfordere zunächſt noch weitereOpfer von der Arbeiterſchaft. Das Prole-
einen langen und

a ſagten ſolche i Selbſtver W
sſozialiſten, ſchrift in die Reihen der Reichsw

ublik und t Regierung mit den ſchmutzigdie die
ſten deutſchnationalen

is War xh e n e eheJ ſech z ſein könnte, wenn
gialiſten nur allen Blödſinn

alle Aonnetstan den 9 Ateber in

Jn demſelben Sinne wie Lipinski ſprach
Seeger. Ein ſozialiſtiſches Gebäudekönne, ſo ſagte er, nur auf breiteſtere errichtet werden. Minder-eiten könnten ſich nach den gemachten

rfahrungen nicht halten. Dieſe Experi-
mente koſteten nur unendlich viel Opfer.
Die Partei könne aber nicht wie einLudendorff mit den Arbeiterleben ſpie-
len. Nicht für Experimente, wohl aber für die Auf
klärungsarbeit brauche man die ſozialiſtiſch.
eſchulten Arbeiter als Vortrupp. us

Bau des Sozialismus ge-

uch der Liebmannerbe. Er meinte, die ganze Tak-
eyers baue auf W Annahme auf, in einigen

Monaten haben wir die Revolution und dann werde
eine Minderheit des Proletariats die politiſche Macht
erobern.
etner Minderheitzerſchlagen, es komme doch aber
an,

znne man vielleicht mit
den Staatsapparat

arau
die politiſche Macht dann auch halte

könne R. ne F 4 9. den S a I m u

Nun

III II

wenn die Mehrheit des Volkes will.
aben wir das je anders geſagt? Nur früher und
larer und ſchon zu jener Zeit, wo auch Mut dazu
gehörte.

Weiter ſagte Liebmann dann noch, es ſei auch
keineswegs ſicher, daß die Not im kom-
menden inter die von Geyer angenom-

20 Pfennig. im Reklameteil MillemeterZei. e 60 Pfennig.
Schluß der Anzeigen Annahme vormütags 10 Uhr.

GötzenDämmerung.
menen haben werde.dürfe ihm die Parte
Karte ſetzen, zumal man bei Geyer von allem anderen
als von grundſätzlicher Klarheit reden könne.
doch z. B. in einem Artikel drei verſchiedene
Parolen für den Parla mentarismus aus
gegeben.

Kautsky ſagte:
meint Geyer, „bedenteten nichts anderes als eine Recht

centTr v rc er
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Deshalb
nicht folgen und alles auf eine

Hat er

Das ſind nur einige Beiſpiele, die aber genügen, um
zu beweiſen, daß es auch bei den Uzis zu tagen be
ginnt. n iſt vor allem, daß den drei genann-
ten Reönern ebhafter Beifall geſpendet wurde.

Kurt Geyer hatte vorher geſprochen und feſtge-
e daß eine große Unklarheit in den Anſchauungen
nnerhalb der U. S. P. vorhanden ſei. Aber noch

mancherlei andere intereſſante Sachen hat Kurtchen
Geyer ausgeplaudert.
Revolution gemacht“, ſo erzählte uns Ledebour und die

„Die Unabhängigen haben die

eſamte unabhängige Preſſe immer und immer wieder.
nd was ſagt der ganz radikale „Volkszeitungs“

Redakteur Geyer?
„Noch drei Tage vor Ausbruch der Revolution ſeien ſelbſt
in der Redaktion der „Volkszeitung“ die Meinungen
über die Propagierung der A.- und S.-Räte geteilt

geweſen.“
Hört, hört! Alſo die Herren Unabhängigen ſind

überraſcht worden und haben die Revolution wohl gar
nicht gewollt. Und noch ſchöner iſt, was Geyer über

„Kautskys neueſte Ausführungen“,

ertigung der Recktsſozialiſten und eine Verurteilung
er Pol tik der V. S. P.“

ommen, wo die geſamte Arbeiterſchaft mit dem
Ferſen Führer des Proletariats Kautsky diePolitik unſerer Partei rechtfertigen und
die unabhängige Politik verdammenwird. Der Gärungsprozeß bei den Uzis wird ſich viel
leicht ſchneller vollziehen wie wir denken und dann wird
das geſamte Proletariat auf dem Wege zum Sozialis-
mus marſchieren, den wir jetzt gehen getreu den Jdeey
unſerer Vorkämpfer.

Der Feind ſteht rechts.
Noske gegen die Rechte.

Auch der geſtrige Tag war ein „großer Tag“ in
unſerem Reichsparlamente. Die Sitzung wurde mit

pannung erwartet. Scheidemann hatte am Dienstag
an die Unabhängigen einige genau umſchriebene Fragen
gſtelt, die eine genau umſchriebene Antwort erforderkten.

eſe Antwort erwartete man von Haaſe, der für die
en das Wort nehmen ſollte.meiner
das fluch würdige Verbrechen an dem F

Stehend lauſchtennabhängigen Hugo Haaſe mit.
eh-die Mitglieder des Hauſes den Teilnahmsworten

renbachs. Ein Proletarxier hatte in ſeinem Jrrwahn
auf den alten Proletarierführer geſchoſſen. Und über
dieſer rin Kunde konnte ſich das Haus lange nicht
beruhigen.
Parteigegenſätze und ſo ſtand der
mann mitten unter den Unabhängigen.

Der Reichswehrminiſter Genoſſe Noske hatte
geſtern wieder einen per Tag, er wandte ſich diesmal

ie Rechte und zwar mit einer
Schärfe, wie
überhaupt noch nie
eines ausgiebigen

ausſchließlich gegen

rt worden i

orſamsverweigerung der deutſch
olgen, die

dem en Volk aus dieſer neuen
drohen.

fährlichen Treibereien zur Zerrüttungder Diſziplininder Reichswehr die deutſch
nationale Volkspartei offiziell in her-vorragender Weiſe beteiligt ſei. Vor einigenn war verſucht worden, ümfangreiche Flug

einzuſchmuggeln,

u für perweigerung und Vz r Skimmun

Unter allge
rgriffenheit des Hauſes teilte der Präſident

ührer

s Allgemeinmenſchliche überbrückte dieß ottſeibeiuns Scheide-

e bisher von der Regierungsbank herſt An der Hand
aterials wies Noske nach, daß

deutſchnativnale Beeinfluſſung die Hauptſchuld an der
en Truppen im

Baltikum trage und an all den gefährlichen
erwicklung

oske konnte weiter unter ſtärkſter Erregung
des Hauſes die Enthüllung machen, daß an den ge

en angriff und ganz
erwei

ſpartakiſtiſchen Vorbildern ohne Angabe des Druckes
veröffentlicht wurde), iſt in der Druckerei der „Deutſchen
Tageszeitung“, des Organs des Bundes der Landwirte,
geöruckt und vom Vorſtand der Deutſchnatio-
nalen Partei dort in Auftrag gegeben worden. Das
Haus nahm dieſe für die Deutſchnationalen geradezu
zerſchmetternde Enthüllung mit ſtürmiſchen Ent
rüſtungsrufen auf, und die Debatte wurde ge-
uopen, vhne daß ſich einer der Deutſchnationalen zum

ort meldete.
Die Enthüllung Noskes und die äußerſt energiſchen

Folgerungen, die er aus ihr zog, vervollſtändigen dasBil der politiſchen Ausſprache, der Genoſſe Scheidemann
ihre Prägung verliehen hatte mit den Worten: „Der
r ſteht rechts Der Kampfgegendie wieder

bermütig werdende Reaktioniſt auf der
n Linie entbrannt.ir verhehlen nicht, es R uns eine beſondere
Freude, daß gerade Noske dieſen Kampfmit ſ olche r Schärfe aufgenommen hat. Gegen ihn
iſt, wie wir glauben nicht ganz mit Unrecht, der Vor
wurf erhoben worden, er ſehe immer nur die Gefabr
des Spartakismus und er unterſchätze die Gefahr der
Reaktion. Man kann im Grunde genommen den
Deutſchnationalen nur dankbar dafür ſein, daß ſie durch
ihr plump herausforderndes Treiben auch ihm die Augen
et haben, für uns aber iſt es eine reaß an der Spitze des ſo wichtigen Reichswehrminiſtert
ums kein Mann ſteht, dem die Augen verbunden ſind.

Es war ein Unglück, daß Noske infolge der Ver
wirrung der Arbeiterſchaft zum Schutz der Republil
die Hilfe reaktionärer Offiziere in Anſpruch nehmen
mußte. War dieſer Schutz auch r und mußten
im Augenblick der Entſcheidung die Mittel zu ſeiner
Ausführung genommen werden, wo man ſie bekam, ſoz dec auf der andern Seite leicht nachweiſen, daß
alle Uebergriffe, die bei der Abwehr gewaltiger An

ffe begangen wurden und die ſo viel Erb er
chufen, auf die Vgeinſluſſane der Truppen dur
eutſchnationalen Geiſt z und. Der Spar

takismus iſt ja weiter nichts als der Affe dieſes gewalt
uführen

d ilung machen, daß
ift eingeleitete tät deutſchnationalen Gelſtes, der keine anderenS t 5 bi e t Die Sir e ſteht, als die der brutalen blutigen Ge

t xrexiiat gr. ſie gang nach wall. Man kann das geiſtige Uebel, von dem manche



zeitigt haben. Hinſichtlich der Vermehrung

rzeln liegen aber in
jener ſtumpfen Gewaltanbetung, die von der alldeutſch
reaktionären Propaganda P lang betrieben worden
iſt. Wir werden den Geiſt des Spartakismus nur daun
Kgrerg bekämpfen, wenn es uns gelingt, den Geiſt
der Rraktion auszurotten.

Dieſe Erkenntnis hat die er e zweitä De
über den Reichskanzler-Etat durchweht, be en
willigung nur die äußerſte Linke und die äu r
ſitzen blieb. Es iſt klar geworden, daß a R
r ſich dieſer nntnis nicht verſchli und wir

eine fühlbareerhoffen von Noskes kräſtigem Vorſto
Wendung.

Der Vorwärts zu Nosles Rede.
Berlin, 9. Oktober. Noskes oeſtrige Rede war,

vie der „Vorwärts“ ſchreibt, eine kräftige Unter
kreichüung des Wortes von ScheidemannDer Feind ſteht rechts. Sie war um ſo kräftiger
als ſie mit der Erklärung ſchloß, die Regierung werde

Volks ad, nicht ausroiten, ſeineen. m n e er

es nicht bei Worten bewenden laſſen, ſondern auch ihre
Taten danach einrichten.

Re Kohlenſördernmg.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Ergebniſſe
der preußiſchen Kohlenförderung im erſten
1919. Die Produktion an Steinkohlen blieb dan
um 28,7 Mill. Tonnen, das ſind 389,9 Pro hinter
dem Ergebnis des erſten Halbjahres 1918 zurück.
Geringer iſt der Rückgang im ranunkohlen-
bergbau, wo 6,8 Mill. Tonnen oder 16,18 Prozent
weniger wurden als in der Waee enden

eit des Vorjahres. Dabei iſt die Velegſchaftszifſer in
eiden Produktionszweigen geſtiegen. Jm Steinkohlen

bergban waren in dieſem te 639 213 Perſonen be
tigt, das ſind 65 621 mehr als im Vorjahre, während

ie Zahl der im Braunkohlenbergban Beſchäftigten um
z8 266 auf 95 574 geſtiegen iſt. Die Förderungsergebniſſe
geſtalten ſich wie folgt:

Berrielbene m Beiriedene m
ö derun erungWerke in Tonnen Werke in Tonnen

1918 286 80 097 002 306 42 297 7001919 292 51 8323 319 307 o 451 946
Die Halbjahrsüberſicht der amtlichen Statiſtik

egelt die verwüſtenden Wirkungen Re die
treiks und die Verſchlechterung der Produktionsbedin
ungen durch den Raubbau während des Krieges im
ohlenbergbau, insbeſondere in der Steinkohlenförde-

rung, während der erſten 6 Monate dieſes
r Belegſchaftszifſer iſt allerdings zu berückſichtigen, daß der

Zuzug der Arbeiter insbeſondere zu den Braunkohlen
revieren während des erſten Halbjahres fortdauernd

r weiteren Veröleibens im Baltikum zu überzeugen
r

u verzeichnen war, ſo daß eine große Anzahl von Ar
eitern in der Halbjahrsſtatiſtikt mit angeführt ſein

dürfte, die nur einen kleinen Teil der 6 Monate tatſäch
lich beſchäftigt waren. Aus dieſem Grunde wäre eine
Berechnung der Leiſtung auf den Kopf der Belegſchaft
irreführenoòd.

Das kann aber über den Tatbeſtand des außer
ordentlich w Produktionsausfalles von mehr als
ein Drittel der geſamten Förderung an Steinkohlen
nicht hinwegtäuſchen. Unter ſämtlichen Oberbergamts-
bezirken weiſt nur der Bezirk Breslau eine bedentende
Steigerung der Braunkohlenförderung auf. Dieſe Mehr
förderung hat aber mit 654 009 Tonnen auf das Geſamt
ergebnis nur einen verhältnismäßig geringen Einfluß.
Sie verdient gleichwohl eine beſondere Erwähnung
e weil ſie volle 56 Prozent beträgt. Die Belſchaftsziffer iſt im ſchleſiſchen Braunkohlenrevier ſat

auf das Doppelte erhöht worden.
JJn den letzten Wochen werden wieder

ſteigende T n e be ver emeldet.Das ermutigt zu der Hofſnung, daß der Tiefpunkt der
Kriſe, beſonders in der Kohlenförderung, bereits über
wunden iſt. Die Wirkungen des rim erſten Halbjahr werden aber bei dem erhöhten Koh
lenbedarf der Großſtädte und der Induſtrie und beſon
ders auch m der Lieferungspflicht an die Ententenoch lange ſpürbar ſein. gen jetzt hält der Ab
transport der Kohle mit der ſteigenden Förde-
rung nicht mehr Schritt. Es muß alles aufgeboten wer
den, um hier endlich Ordnung zu ſchaffen. Sonſt wird
mit einer dauernden Erhöhung der Förderung nicht zu
rechnen ſein.

Die Kölner gentremsherrſchat gebrochen.

Nach den endlich r r Stadtverordneten-
wahlen in Köln wird das neue Kollegium beſtehen
aus: 49 Zentrumsleuten, 43 Sozialdemokraten, 8 Unab-
hängigen, 7 Demokraten, 5. Deutſchenvolksparteilern
und 2 Deutſchnationalen.

Die Wahl iſt von einer großen Bedentung, weil ſie
einen Rückſchluß auf die Wandlung in der politiſchen
Stimmung ſeit den Nationalwahlen darſtellt. Und das
Ergebnis iſt? Eine der bürger-lichen Parteien zugunſten des Sozialis-
m u s. Zwar haben bei der ſchwachen Wahlbeteiligung
alle Parteien, die Unabhängigen ausgenommen, Stim
meunverluſte erlitten, aber die Verluſte der Bürgerlichen
ſind r als die unſerigen.

ie Unabhängigen haben ihre Stimmenzahl von
1000 auf beinahe 14000 ſteigern können. Dieſe Steige-
rung e ſchon deshalb ſehr mäßig, weil die Unab-
rig eitspartei bei den Januarwahlen in Köln weder
iber eine Preſſe noch über eine Organiſation verfügte.
Jetzt haben ſie bei ſtärkſter Anſpannungkaunm
den ſechſten Teil der h Stimmen können. Gerade in vielen Arbeiter
bezirken haben ſie ſchlecht abgeſchnitten.

Eine ſchwere Niederlage yaben die Demokraten,
die Volksparteiler und die Deutſchaatio-
nalen erlitten. Die ſonderbündleriſchen Freunde der

heiniſchen Republik wagten in der egung
m hervorzutreten. Die erdrückende Mehrheit der

e Bevölkerung will von keinerlei Loslöſung etwas
en.

wieder kann man in der h t die Demptraten e r t t
leſen, daß die „kapitaliſtiſchſozialiſtiſche“ erung

h Vitentat, ſondern der

kFei, die nne zu beſchl hmen. Wenn
vrm und Inhalt geradezud e t. r folgendes der Ver

enheit entri u werden:Nach der Revolution am 9. November v. J. hattengan

die 8 Volk tragten (drei MehrheitsſogzialiſtenUnab z Abſicht, ene rt be c Zurehte V
i i r ent c e erte

an dem de 3 7nzminiſter. lich an den beiden ultraradikalennen ſeid Ge ver in Sachſen und Dr. Jaf
e e in nchen!“f So zur Revolutionszeit die Kapitaliſten

geſchützt durch Angehörige der U. S. P.!
Die Rückkehr der Truppen aus dem valtikum.

Der Aufruf der Regierung an die Truppen im Bal
tikum hat, wie die „P. P. N.“ vernehmen, ſeine h
nicht verfehlt es rollen dauernd Transporte zurü
Ein Teil der Truppen iſt jedoch durch die Verworren-
heit der Ziele, die er bisher kend
vom General von der Go ſonders betonten Re
prrali en die V Entente ergriffen werden wür Sieder Maſſenausweiſungen ſtatt.

gemacht. ſt zu erwarten, daß es dem Einfluß
der du rer ging die Maſſe der Truppen von der Not-
wendigkeit ihrer Rückkehr und der Unmöglichkeit ihres

Die Verchteldſche Verteldigung.
et Vaderland“ ſchreibt, daß die Berchtoldſche

Verteidigung in der „Neuen Freien Preſſe“ wenig be
weiskräftig ſei. Zwar könne man nicht ſagen, daß Berch-
told den rigg re habe, doch habe er die lange
eberlere eltkriegsmaſchinerie durch einen letzten

Hebeldruck in Gang gebracht.

„Euer Dentſchgetoren!“
Die neneſte politiſche Gründung iſt der „Vaterlän-

diſche Jugendbund Für t Bismarck“. Es iſt ihm, wie ermitteilt, gelungen, in kurzer Zeit die Mittel zu einer
Bundesſa, ne auſzubringen, deren feierliche Weihe in
Schöneberg ſtattfinden ſoll. Mit der neuen Bundes

verfolgt hat, nochin ſeinem Entſchluß. nen Eindruck haben e

ſahne vereinigt er eine vortreffliche Geſinnung, denn

Lonng nahm der Bologuneſer Soz
ageso

Grundſätze aufgeſtellt, aber gleichzeitig

dem Einkadungslchreiden

er e p. ergziehen, imndlö er Liebe zu Kaiſer und Vel
ge
zen mit nnaus-
aufblickend zur

uhmbedeckt ne 7377 „WeihRot, nichtachtendalles u ehängnisvolien 9. Novem
ber 1918“.Be der neue deuſchyoreiſdt „Vaterländiſche

Aue Wer d ſt ſeine Grünndung der un ſchon hinreichend gerechtfertigt.

Vom italleniſchen Eozialiſtenkongreß.

Bern, 8. Oktober. In einer n Schluß-
aliſtenkongreß eine
der maximaliſtiſche

a
am Wahlkampfe verlangt wird. Für die AnnahmePürden uns 000 dagegen 50 000 Stimmen der Re-
formiſten und 3600 der Kommuniſten abgegeben.

Kurze Rollzen.
Maſſenausweiſungen aus Elſaß-Lothringen. Jn

Elſaß yringen finſen. laut ofſ. Ztg.“, neuerdinge

rdnung Ferrats an, in

Der neue demokratiſche Fraktionsvorſtand. Die
demokratiſche Fraktion der Nationalverſammlung hat

geſtern Payer wieder zum Vorſitzenden gewählt, zum
weiten Vorſitzenden wurde Peterſen und zum dritteno ſidenden artmann auserſehen.

Der Kommuniſtenführer Levien rerhaf et. Jn Wien wurde
der Hauptführer zur Zeit der Münchener Schreckensherr'chaft der
Rätedittatur, ter Ruſſe Dr. Max Levien verhaftet. Er hielt ſich
dort lange unangemeldet auf: ausgeliefert wird er jedenfalls nicht

e Goln. Laut V. Z. t Grafi des Grafen von der CGoltg. Laut B. Z. ra
von Goin geſtern endgültig aus dem Baltikum nach Deutſch
land abgereiſt

Neue Offenſtre Kol(ſchaks. Laut P eſſehüro Radio me'det,
New Hort Herald“ aus Omsk. daß Koltſchak eine neue Offen
jiive b gon nd 15 000 Gefangene gemacht har.

Straßendähnerſtr:ik in Stettin. Die Angeſtellten der
Straßenbahn Geſellſchaft ſind. nachdem ſich die Verhandlungen
wegen ihrer Lohnſorderungen mit der Direktion zerſchlagey
haben. heute früh in den Ausſtand getreten. Der Betrieb ruht
vollſtändig.

Das Attentat auf Haagſe.
WTVB. Berlin, 8. Okiober. Wenige Minuten
1 Uhr gab heute vor dem Reichstagsgebände ein

a liſt ſechs Schüſſe auf den das Gebäude betretenden
bgeordneten Hagaſe ab.

Abgeordnete wurde am Dberſchenkel und am
Unterarm getroffen. Der Täter wurde von der Polizei
verhaftet und in das Reichstagsgebände gebracht.

Dieſe Nachricht traf geſtern am ſpäten Nachmittag
r ein und hat gewiß berechtigte Erregung und Zorn
ber die ruchoſe Tat an einem um die Arbeiter

bewegung hochverdienten Mann rrergerufen. Heute ſieht man ſchon klarer, es Tpg u
rſönliche

acheakt eines Blödſinnigen. Erfreulich iſt
vor allem, daß die Verletzungen nur leichter Natur
ſind und daß Haaſes Genefung in Kürze zu erwarten iſt.
Nach dem amtlich mitgeteilten ärztlichen Befund iſt
Haaſes Wiederherſtellung in acht Tagen zu
erwarten. Ueber die Tat ſelbſt wir heute noch fol
gendes gemeldet:

Der Attentäter, der ſofort nach dem Polizei
revier in der Mittelſtraße überführt wurde, iſt ein

lich, ältlich ausſehender Atann von kleiner, ge
echlicher Figur mit ſpärlichem brannem Haar. Er

Johann Vohß, iſt Lederarbeiter von Beruf, deutſch
cher Staatsbürger, aus Wien gebürtig, arbei-

tet jedo ſeit ren in Berlin. Der Attentäter wurde
nach ſeiner Einlieferung ins Polizeirevier ſofort ver-
hört. Nachdem er ſeine Perſonalien angegeben hatte,
wurde er nach dem Motiv ſeiner Tat gefragt. Er
verneinte enuergiſch, daß er irgendwelche poli
tiſche Abſichten gehalt hätte und erklärte aus reinperfönlicher Rache gehandelt z3 haben. Er wurde von

einer Frau der r h und die Klageſeerr n wurde von dem Abg. Haaſe in ſeiner Eigen-
chaft als Rechtsanwalt eingebracht. Das Verfahren iſtnoch in der Schwebe. Er e ſich unſchuldig und wollte

nur an Haaſe als an ſeinem Voerfolger rächen. Bei
einer zeigte Voß ein trotziges und ſcheues
erhalten. hat a Tat zweifellos nicht in irgend

einem Erregunegzuſtand, ſondern nach reiflicher Ueber
legung ausgeführt.

WTB. Berlin, s Oltaber Der Lederarbeiter Johann Voh,
der den Weſi-nanſchlag auf Haaſe ausführte, leidet an Queru
lanten- und Verfelunngswahn. Er gab bei ſeinen heute nach
miltag von der Stuatsanwaltſchaft vorgenommenen Verhören an,
er gehöre ke ner Partei jedoch der U. S, P. D. amnüſchſten. Der Wenn te jeit einiger t behauptet, die
Wahrnehm ung gemacht zu haben, daß es der preußiſchen
Klaſſenlotterie nicht mit rechten Dingen zugehe, und deshalb
zahlreiche Anzeigen bei der Klaſſenlotterie und dem Finanz-
miniſter um eingereicht, was dazu führte, das in Moabit ein
Strafverfahren wegen verſuchter Erpreſſung gegen ihn eingeleitet
wurde. Er hatte durch ſeine Ehefran den Abgeordneten Haagſe
erſuchen laſen, die Angelegenheit vor das h brin
gen. Als Saaſe darauf nicht einging W igte ihn daß
auch er den jei und verfolete ihn au ritt und Tritt, b s
der Entſchluß in ihm reifte, die Oeffentlichkeit mit der Ange
legenleit zu b ſchäftigen. Mit einer Parabelum-Piſtole e
er Schießverſuche im Grunewald. Schon geſtern war er Hag,e

dem Re chotagsgebäude ge olst, konnte ihn aber nicht er
r Heute erwartete er den Abgeordneten an einem der Ein
gänge und gab auf etwa fünf ritt Entfernung ſechs
auf ab. Eine der Kugeln traf einen nten, deſſen

it unbekannt iſt.

wer ver ekanz.er eleg. Ftan Haagſe ihr Leſonderes Vedanern ar

genoſſen und

langsratſchieden ſind, da bei dem m der dort zu bringen.

getrieben wurde, ein praktiſches Arbeiten unmöglich
war, waren die „Uzis“ und „Kozis“ unter ſich und
nannten ſich „roter Vollzugsrat“, der die Arbeiterſchaft

e wollte und ſchon manche Komödie aufge-
ührt hat.Am Dienstag aber iſt es auch zwiſchen den radikalen
Brüdern r Krach gekommen. Ueber die Frage
„Gewerkſchaften vder Betriebsorgani-
fation“ ſind ſie ſich in die Haare gekommen. Die
„Uzis“ wollten die Gewerkſchaften behalten und ſie nur
„revolutionieren“ und die Führer abwürgen, während
die „Kozis“ die Betriebsorganiſation forderten; aber bei
der Abſtimmung in der Minderheit blieben. Darauf
ſind die Kommuniſten aus der Vollver-
ſammlung der Arbeiterräte gusgetreten,
ſo daß die Unabhängigen ganz allein ſind und nun im
„roten“ Vollzugsrat ganz unter ſich ſind. Eine Komödie,
könnte man ſagen, wenn die Leidtragenden bei
dieſem Affentheater eben nicht einzig und allein die
Arbeiter wären.

Wer bezahlt die „Welt cholution“?
Ein kommuniſtiſches Geſtändnis.

Die Petersburger „Kraßnaja Gaſeta“ („Rote Ztg.“)
vom 13. September ſchreibt:

„Für die Arbeit an Sonnabenden erhalten die
Arbeiter keinen Lohn. Daran ſind im Durchſchnitt
200 000 Arbeiter bei vierſtündiger Arbeitszeit betei-
ligt. Die Einnahmen aus dieſer Arbeit fließen in
die Staatskaſſe. Auf Grund eines Beſchluſſes der

etersburger kommuniſtiſchen Partei werden die'e
ohnſummen dem internationalen Erekutivkomites
ur Verfügung geſtellt und durch dieſen einem beſon
eren Fonds zur Verbreitung des Kommu-

nismus in Amerika un Weſteuropaüberwieſen, weil man dort infolge Geldmaugel
die unterirdiſche Tätigkeit nicht fortſetzen
und geheime Druckereien nicht unterhalten
kann. werden die anderen Städte aufge
fordert, dem Beiſpiel der Petersburger Kommune zu
folgen. Nur mit Hilfe der Petersburger
t r kann der Endſieg über dieganze Welt errungen werden.

Je wiſſen wir beſtimmt, woher unſere Kommu-
niſten ihre Finanzen beziehen. Sie haben es
zwar immer abgeſtritten, daß ſie von den Ruſſen aus
ehalten werden und daß ruſſiſche Agenten die ganzeans in Deutſchland leiten. Die „Rote Ztg.“
eſtätigt jetzt unſere Behauptung voll und ganz.

Unruhen m Süarrevjer.

WTB. Saarbrücken, 8. Okt. (Drahtnachricft.)
General Andlecher erläßt der Maueranſchlag eine

roklamation, in der es heißt: Seit 4 Uhr nachmittags

Euer en in e n r 777 ſtatt.eingegangenen richten ſoll morgen das ganzeh ſtreiken. Zur Aufr ſerhaltnhg von Rute
und du verhängt der General als Oberſtkomman
dierender rn den Belagerungs-zuſtand über das Saargebiet. eitere Maßnahmen
werden in Kürze getroffen werden.

Verkehrsnot und Kartoffelnot.
Die durch die Kohlennok verurſachte ſchwierige Ver
lage Deutſchlands droht zu einer Kartoffel-

auszuwachſen. Es fehlt an Verkehrsmitteln,
„Vorwärts“ ſchreibt, rechtden Städtenum die wie dernoch bevor die Fröſte eintreten,

n auch zu



WTVB. tobt ArnAh Mulier, Dr. Bell, David, Roske, Schiffer.
rger,
äſident renbach eröffnet die Si um 1 Uhr20 gen r macht Mitteilung von ſens
Waffenanſall auf den Abgeordneten Haaſe.

Edle Körperteile ſind nicht verletzt. Ueber die Motive zur
Tat iſt nichts bekannt. nehme an, im Sinne des Hauſes

handeln, wenn ich dein Abgeordneten Haaſe, ſeiner
Familie und ſeiner Partci, unſere Teilnahme ousſproche.
Beifall; das Haus hatte ſich erhoben.)

ur zweiten
Beratung des Haushaltskapitels Reichskanzler

erhält das Wort
Abz. Dr. Streſemann (D. Vpt.): England ſteht nach wie

vor auf dem Standpunlt, Deutſchland müſſe wirtſchaftlich
zerſtört werden Frankreich dagegen hat das größte Intereſſe
an einem regen Wirtſchaſtsleben Deutſchlands. Die unver-
änderte Annahme des Vetriebsrätegeſetzes ſcheint mir nicht
ſo ſicher, wie dem Reichskanzler. Die e e muß ſich
auch die Arbeitsluſt der Führer auf wirtſchaſtlichem Ge
biete ſichern, und zwar gerade der Unterneh.ner des in-
duſtriellen Mittelſtandes. Hoffentlich müſſen wir den Ein-
tritt der Demokraten in die Regierung niqht mit der unver-
änderten Annahme des Betriebsrätegeſetze- bezohlen. Meine
ſreunde

lehnen jeden monarchiſtiſchen Vutſch entſchieden ab,
aber innerhalb der Verfaſſung für den monarchiſtiſchen Ge-
danken zu werben, halten wir für unſer gutes Recht.

Reichsweh. miniſter Noske:
gelne Parteien und Zei-ungen die Truppen im Baltirum darin
beſtärken. dem Rüdmarſchbeſehl nicht Folge zu leiſten. W
wüſten Schimpfereien auf die Trupper iſt bei ihnen nichts zu
erreichen ich ehre auch die Motive. die viele Solda en veran
laſſen, d. außen zu bleiben Sie fürchten die Arbeit-loſigteit, den
Tertor und den Voylort. Es iſt auch richtig, daß die Lruppen
im Baltitum ſich in ihren Erwartungen verrogen fühlen. Als
Rot an Mann war. hat die lettiſche Regierung ihnen die Ein
bü. gerung verſprochen und teine Einwenoungen erhoben. als in
Werbungen den Truppen Anſiedlung in Ausſicht geſt. Ut wurde.

(Hört. hört.) Wären vor Aionaten die deutſchen Truppen aus
dem Baltirum weggegangen. gäbe es wahrſcheinlich heute leine
ſettiſche Regierung. Sehr richtig.) Das alles aber ändert
nichts an der Notwendigteit, das Land zu räu-
men. Die Regierung wird alles daran ſetzen. um Deutſchland
vor einen neuen ſchweren und ernſten Konflt mit der En.ente
zu bewah. en. Offene Unhotmäßigteiten, offener Ungehorja.n
werben ſo geahndet werden. wie es ſich gehört. Der Aujruf des
Majors Biſchof an die eiſerne Diviſion iſt ein Maß von Jnſub-
ordination, von Auflehnung gegen die Intereſſen des Reiches,
daß dagegen mit allem Rachdruck eingeſchritten we. den muß.
(Beifall links.) Ich habe lelegraphiſch Graf Eberhard ange
wieſen gegen unbotmäßige Führer ſofort das Verfahren einzu
leiten. Gegen Major BViſchoff iſt k. iegsgerichtliche Unterſuchung
angeordnet. Mit allem Nachdruck und tiefſtem Ernſt rich!e ich

7 an einen großen Teil der deutſchen Preſſe die Auffo-derung. der
in Regierung ihre ſchwere Arbeit nicht noch weiter zu erſchweren.
el Es iſt gemeingefährlich. daß die Truppen daue. nd von manchen

Stellen aus in ihrer Wider'eklichkeit beſtürkt werden. Wie
leichtfertig ein Teil der Preſſe vo geht. zeigte dieſer Tage ein
Blatt. daß mit Rieſenlettern die Ueberſchrift brachte: „General
oon der Goltz ruſüſcher Ueberläufe.“. während es in ileiner
Schriſt die Richtigkeit der Meldung ſelbſt bezweifeln mußte.
(Hört. hört.) ahr iſt, daß General von der Goltz völlig loyal
und korrekt ſeine Pflicht tat. Vor allem ſpvecht

die deutſchnationale Preſſe

die Truppen in ihrem Widerſtand zu beſtärken
er g Sie ſpricht von einem „Verrat an den Truppen“, „Verrat am
urch deutſchen Baltenland“. ſie wi.ft der Regierung Saumſeligkei:
tſch vor und lofort. Graf Poſadowski hat die Verantwortung für
auf e Ausſchreitungen der Preſſe abgelehnt Die deu ſchnationale
nge- Fraktion kann aber die Deutſche Zeitung“ nicht ron ſich ab
vor ſchütteln. denn als dieſes Blatt wegen ſeiner ſchamloſen Hetze
der ve. boten werden mußte. ſchrieb mir der Abg. von Graefe einen

den ſehr unliebenswürdigen Vrief., wie ich mich unterſtehen könnte,
a I gegen das Blatt vorzugehen. Die deu ſchnationale Preſſe treibt
urch in dieſer Angelegenheit ein un verantwortliches Spiel. Bei den
letzt Truppen ſoll der Eind. uck hervorgecuſen werden. daß ſie auf
ne z 75 und nicht auf fremdem Boden ſtehen. Wir können
cuch nicht dulden, daß ein 60-Millionen- Volk durch
be ſolche Schreibereien in ſchwerſte Gefahr ge-ehr brachto wird. Wir wü den gewiſſenlos handeln. wenn wir

ſolchen Ausſchreitungen nicht entgegentreten würden. (Sehr
richtig. links.)

In der letzten Woche wird von deutſchnatienaler Seite ganz
ſuſtematiſch das leidliche Vert. aucnsverhältnis zu unterg ab n

u.v Von zehn bis zwanzig
gen

ide 12) Roman von Karl A. Merer.
n (Kachdruck verboten.)tte Was aber ſollte er beginnen? Jrgendwo mußte doch wohlder Schlüſſel ſein. Aber wo? ne mußte 4 z

Unerträglich iſt es, wenn ein

ſ fern das ſich zwiſchen mir und den Offizieren herangebildet
hat. Die Rech!e aber tanzt auf einem Vulkan, wenn ſie mir die
Arbeit auf dieſe Weiſe noch ſchwerer macht. (Sehr richtig lints.)
Der preußiſche Offizier hat es nie als eine Beſchimpfung ange
ſehen, wenn man auf ſeine Armut hinwies. Nichts anderes habe
ich getan. (Oho- Rufe rechts Es kennzeichnet die Art Jhres
Kampfes. wenn Sie verſuchen, aus meinen einwandfreien Wor-
ten Kapital zu ſchlagen. Ludendorff hat damit angefangen und
Graf Weſtarp iſt ihm geſolat. Jetzt ſucht man das bißchen mit
unendlicher Mühe geſchaffene Militä. weſen durch eine Broſchüre
zu zermürben. die an die Soldaten verteilt werden ſollte. Darin
wird geſagt. daß in Wahrheit in Deutſchland Unabhängige und
Spa. taliſten regieren, daß keine Veranlaſſung beſtehe, der Regie-
rung den Treueid zu leiſten, dak die Regierung nichts für die
Zutunft der Soldaten iue, uſw. Dieſe Sudelſchrift,
dieſes Pampohlet iſt gedruckt in der Deutſchen
Tageszeitung. (Hört. hört. links Durch Einſich. nahe
in die Bücher bei eine Hausſuchung konnten wir feſtſtellen, d a ß
der Auftraggeber

der Vorſtand der deutſchnationalen Volkspartei iſt.
(Stürmiſches Hört., hört! links, lärmende Zu ufe rechts. Zurufe
bei den Soz.: Warum greift man nicht zu.) Ganz ſelbſtverſtänd-
lich iſt gegen die Schuldigen Strafanrrag geſtellt worden. (Bei-
fall lins.) Gegen eine ſo frivole und uner hörte
Weiſe die Soldaten zur Treuloſigkeit und Un-
botmäßigkeit zu verleiten, muß ſcharf zugegriſfenwerden. (Lin.s: Beifall und Rufe: Das ſind Landesrerrä-er!
rechts Zu ufe: Kiel Meine Tärigkeit in Kiel hat das Licht
nicht zu ſcheucn. Auch Ceneral Ludendorff hat von meiner
Kieler Täligteit geſprochen. Er iſt der letz e. der ein Recht hat
zu ſragen. ob ich vor der Geſchichte ve. anxworien könnte. was ich
in Kiel getan habe. Sehr richtig. links Ruhmredigleit lieg-
mir fern. Wenn aber damals nicht 10 000 wildgeworbene Wa-
trojen wie eine Sturmflut ſich über ganz Teu.ſchland e goſſen
und Schrecken über das ganze Land gebracht haben, ſo danken Sie
das dem Umſtande. daß ich Tag für Tag und Stunde für Stunde
dort mein Leben in die Schanze geſchlagen habe. (Veifall lines,
Lärm rechts. Den Aueernanderſchungen über meine Kieler
und meine üb ige Täligkeit ſehe ich mit rutziger Gelaſſenheit
entgegen. (Beifall linis.) Unſer Land blutet aus hunder tauſend
Wunden. Heilung kann nur lommen wenn in allen Schichten
des Volkes die Erkenninis reift. daß es nicht angcht. jetzt in
un eren Wunden auch noch mit ſeinen ſchmutzigen Fingern zu
wählen. Wir mahnen fortgeſetzt zur Einſicht und zur Vernunſt.
Wo abe: dieſe Mahnung nicht hilft. muß zur Tat gſchritien wer
den. Das gilt ſowohl für Sie (nach rechts). wie für die Herren
auf der äußerſten Linken. (Lebhafter Beifall hei der Mehrheit,
Lärm rechts und bei den U.S.)

Hie auf wird die politiſche Ausſprache vorläufig abgebrochen.
Es folat der Haushalt der Reichsjuſtizverwaltung

Abg. Waldſtein (Dem.): Des Amt des Reichsjuſtiz
miniſters wird von der höchſten politiſchen Bedeutung, wenn
die Vezichungen der Völker auf das Recht gegründet ſein
ſollen. Ebenſo wird in einer Demokratie eine richlige
Stellung der Laienjuſtiz von größter Wichtigkeit ſein.

Rcichsminiſter Schiffer:
Auf eine Anfrage des Abgeordneten Waldſtein be

merke ich, daß cine Amneſtie jetzt nicht beabſichtigt iſt. Es
wurde davon ſchon zu viel Gebrauch gemocht.

Abg. Cohn (U. S. verlangt Abänderung der Schu
haftbeſtimmungen.

Abg Dr Sinzheimer (Soz.): Unterſuchungshaft und
Strafvollzug müſſen gründlich reformiert werden. Ebenſo
nötig ſind einige Zivilprozeßreformen.

u Reichsminiſter Schiſfer: Cs wäre zv erwägen, ob die
usbildungsfrage der Jnriſten von Reichswegen zu

regeln ſei.
Reichs juſtigverwaltungDer Haushalt der

wird ohne weitere Ausſprache angencmmen.
Es folgt die Beratung des Haushaltes des

Reichyſinanzminiſderiums.
Abg. Dr. Hirth (Ztr.) biltet um baldige Neuregelung

des Beſoldungsweſens.
Reichsminiſter Crekerger:

Ein einheitlicher Plan der Finenzreform iſt ſehr
wohl vorhanden. Das Reich wird ſelbſt Herr ſeiner
Steuerquellen und Einnahmen Das iſt ein wichtiger Schritt
zum Einheitsſtaat. Die deutſchen Länder mußten große
Opfer bringen. Die Organiſation der Landesfinanzämter
iſt an cinigen Stellen künſtlich. Nach 1-2 Jchren könnten
ſie nach den gemachten Erfahrungen reichsgeſetzlich neu
geregelt werden. Wir brauchen cuch ein Reichsſleuerrecht.

Die Reichsabrabrnordnung muß ſchneliſtens verab-
ſchiedet werden. Damit wäre dann das Fundament gelegt

zu weiterem Auſbau. Das Reich konn aber nicht warten,
bis alle Geſetze ausgcarbeitet und verabſchiedet ſind.
Darum mußten die Steuern vorweggenommen werden. Dieneue Beſoldungsordnung ſoll vorgelegt werdeg, ſo daß ſie

a
W

im Frühfahr 1920 in K ſt treten kann. Das Miniſterium
t mit den diretten Verhandlungen mit den Beamten der

und Zollverwaltungen die beſten Erfahrungen ge
macht.

Der Haushalt des Finanz miniſteriums wird
angenommen.Hierauf vertagt ſich das us. Nächſte Sitzung
mörgen 1 Uhr: Jnterpellation Scheidemann wegen der
Lederpreiſe und Fortſetzung der Haushaltsberatung

Preußiſche Landesverfummlung,

WTVB. Berlin, 8. Okt. h Porſch erbſfnerdie Sitzung um 12 Uhr 20 Minuten. Die Haushalts-
beratung wird bei der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe fort
geſetzt.Abg Dr. Seelmann (Dun.): Das Genoſſenſchafts-
weſen iſt für den Arbeiter und Handwerker gar nicht
hoch genug zu veranſchlagen.

Abg. Eſſer (Ztr.) begründet einen Antrag ſeiner
Partei auf eine zeitgemäße Umgeſtaltung des Beiratesder Fentralgenoſſenſchaſtsraſſe, amit er eine fruchtbare

Mittelſtellung zwiſchen ihr und den einzelnen Genoſſen-
ſchaften bilden kann.

Ubg. Dr. Crüger (Dem.) und Abg. Dr. Leteeg
(D. Vpt.) ſtimmen dem Zentrumsantrag zu.

Abg. Eberle-Barmen (Soz.): Das Genoſſenſchafts
weſen darf nicht zur Truſtbewegung ausarten, ſonſt
müſſen wir es aufs ſchärfſte bekämpfen.

Präſident der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe Heiligen-
ſtadt: Die Geſchäftsführung der Kaſſen iſt modern. Re
formen will ich gern einführen, wenn mir poſitive Vor
e gemacht werden. Jn der Kreditgewährung darf
ich in Hinblick auf die fremden Gelder, die ich verwalte,
nicht unvorſichtig ſein.

Der Hausyart der Kaſſe wird bewilligt, der Antrag
Eſſer angenommen.

Es folgt der
Eiſenbahnhaushalt.

Abg. Garmiſch (D. Vpt.) und Abg. Werke (Dem.
beklagen die Aufhebung des Schnellzugsverkehrs na
dem Lſten.

Miniſter Deſer: Es kann ſein, daß wir den
Perſonenverkehr ſo gut wie vollkommen werden

einſtellen müſſen.
Sozialiſierung heißt meyr leiſten. Aber davon ſind viele
unſerer Beamten und Arbeiter noch weit entfernt.

p. Laufe der Debatte erſucht
lbg. Höfler (Dem.) um Auskunft über die Urſachen

der letzten Vorgänge im Eiſenbahnbetriebe, insbeſondere
über die Erfurter' Bewegung.

Abg. Sprenger (Ztr.) fragt die Regierung, was ſie
tun werde, um der drohenden e vorzu
beugen. Der Verſand an ſpäten Kartoffeln iſt noch un-
gewöhnlich gering.

j. Ein Regierungskommiſſar erwidert: Gerade der
Wunſch, Kohlen für den vermehrten Kartoſfeltransport

j zu erhalten, ſei für die Aufhebung des Schnellzugsver-
tehrs nach dem Oſten maßgebend geweſen.
Für die Gütertransporte wird die Wagengeſtellung auf

die Hälfte eingeſchränkt,
nur nicht für die Lebensmittel- und Kartoffelbeförde-
rung Die Kartoffeltransporte werden alſo demnächſt
eine weſentliche Beſſerung erfahren.

Abg. BVrunner (Soz.) Mit Tariferhöhungen kann die
Finanzlage nicht durchgreifend gebeſſert we. den. weil ſie den
Verkehr belaſten. Es iſt leichtfertig. zu behaupten daß etwa nur
die Arbei. er an den Streits ſchuldig ſind. Das iſt eine beleidi-
gende Behauptung. Wer im Schützengraben geweſen iſt. ge
wöhnt ſich ſchwer an ein geordnetes Leben. Der mit Doktorhut
und Adel ausgezeichnete Breitenbach iſt der typiſche Vertreter
einer Wirtſchaftsordnung. die uns dem Ruin entgegengeführt
hat. Das Gold. das er im Schweiße einer halben Million Unter
gebener erpreßte. hat er dem Militarismus in den Rachen ge
worſen. Er iſt der Ve. nichter unſeres Eiſenbahnweſens und ge
hört in die erſte Reihe derer. die als Kriegsverlängerer und
Varerlandsre. räter vor Gericht geſtellt werden müß en. Er hat
den Arbeitern das Koalitionsrecht vorenthalten und damit auf
ihre Arbeitsluſt gedrückt. Mit Vorſchlägen zu Organiſations-
verbeſſerungen finden die Beamten bei der Eiſenbahnverwaltung
noch immer den allerſchärſſten Widerſtand. Die oberen Eiſens
bahnbeamten arbeiten auch heute noch nach dem alten Schems
weiter und machen ſelbſt noch Vermerke über die Parteizugehörig
keit ſozialdemolratiſcher Arbeiter. Wollen wir die Arbeils
ſreudigeeit wicder heben. ſo muß auch Moral und Pflichtbewußt
ſein wieder geweckt werden. Der Arbeiter mag mir und mich
verwechſeln. aber nicht mein und dein, Beifall bei den Soz.)

Fortſetzung Donnerstag 12 Uhr. Schluß 5 Uhr.

Fenſter herein und nahm auch ſeinen Kopf in ihre Liebkoſung.
Es wurde ihm warm und er rückle auf die Seite.

Das Verlangen nach Freiheit, das ihn wie im Sturm hierher
getrieben hatte, das wie eine lodernde Flamme in ſeinem Herzen
brannte, ſo lange er noch nicht auf eigenen Wegen ſchritt jetzt
war es zum dürfigſten Vlaſtus, zu einem kleinen Zuckeflämmchen
geworden.

Der Hunger nagte wie wild geworden in ſeinem Bauch herum.
Leute aufzuſuchen, um ſich was zu eſſen ſchenken zu laſſen, getraute
er nicht. Hm Hinterhaus hätte er auch nichts bekommen können,
da war niemand daheim; er hätte ins Vorderhaus gehen müſſen,
aber die Leüte kannte er nur halb, er mochte auch nichts von

ihnen haben.
Wer wohnte denn da? Da war die alte Strunkel mit ihrem

Papagei und den Meerſchweinchen. Sie ſah aus wie die Hexe
in der Jahrmarktsbude und roch nach Tee und Schnaps. Dann
war der geiſernde Alte, der immer nur im Schlafrock herumlief,
weil er keine Hoſen anhatte, dem beſtändig, wenn er rauchte, aus
einer Zahnlüde der Speichel zum Munde herauslief von dem
wollte er auch nichts. Und die frommen Jungfern, die daneben
wohnten, hätten ihm vielleicht ſtatt was zu eſſen kleine Kirchen
zettel mit Gejſangbuchverſen gegeben, wie er es von früher her
kannte.

Vielleicht fand er in der Kammer was GEeſcheites zu leſen?
Er durchſjuchte Kiſten und Schachteln, ſtöberte überall herum, fand
aber nichis. Gelangweilt ſetzte er ſich wieder auf ſeinen Platz.
Vor ihm lag ein Muſitkinſtrument. Er ließ es liegen. Wenn es
Brot wäre! Bloß ſo groß und bloß ſo dick brauchte es zu ſein
wie die Flöte, und auch ſo hart durfte es ſein.

Die Mäuſe kamen. Eine nach der andern ſteckte ihre kluge
Spihznaſe hervor und blinzelte neugierig den Jungen an, als
wollten ſie, was denn heute hier los ſei, erfragen.

Alexander aber hatte keinen Sinn für ſie, mit denen er ſich
früher ſtundenlang vortreſſlich anterhalten hatte. Jm Zorn griff
er nach einer granen Flaſche, die neben ihm lag und warf ſie
in die Ecke Zu Tode erſchrocken ſtober die Tiere auseinander und
wagten ſich erſt auf Umwegen in ihr Mauſeloch t Ob der
Junge, der ihnen ſrüher die wohlſchmeckenden Brolſtückchen ge
geben hatte, plötzlich verrückt geworden iſt?

Das kümmerte n nicht. Alles war ihm einerlei.

n auch wo aufhalten.
im ollte er vor der Stubentür warten, bis zu Mittag die Mutterkommt Oder ſollte er zu bekannten Leuten gehen) Aber die
hre i ihn verraten, und vor der Stubentür würde man ihn er

en en.s Lon unten herauſ ſchollen Haustürſchiag und ſchlürfend-
en Schritte, dann ein paar Männerworte. Nach einem Augenblick
te. der Veſinnung war Alex im Schrank verſchwunden.
te Da ſaß er hinter den vicken Kleidern und atmete kaum. Mit

geſpanntem Ohr kauerte er in ſeinem Verſteck und wagte ſich
a nicht zu rühren. Abex nichts geſchah, was ſeine Sorge gerecht
a ſerligt hätte.r, Die Tür zu öffnen war kein Kunſtſtäck geweſen, das kannte
b er. Wenn er jetzt recht matt in ſeiner Ecke ſaß, ſo wunderte ihn
uf das nicht. Thn hungerte; dazu die ſchlicete Luſt im Schranke von
w Kampfer und Mottenkraut trotzdem kielt er eine Weile aus.

Vorſicht iſt gut. Vis es ihm end. ich doch zu ſchwer wurde da
drinnen in ſeinem Verſteck.

Es mußte auch bald zwölf Uhr ſein und die Mutter zum Eſſen

an kommen. Lager kroch heraus, ſehr unzufrieden mit ſich und ſeiner
u Wenn er doch wüßle, wie ſpat es iſt
r Da kam ihm die alte Kammer in den Sinn. Daß er nicht
je n früher daran gedacht hatiel Hinauf in die liebe Voden
n er Ein Glück für ihn, er früher einmal das Schloß ruinierthatte, ſo daß die in mit einem einfachen Haken hat

J e werden müſſen. wäre ihm heute dieſe Zuflucht
e

t Hardt ſetzte ſich auf ſeinen am r, richteleum ſich her das alte dem r S r e. wie
er es gern hat m e das ihm Kinder in derule geſchentt hatien. Es war riel.

Die Sonne ſandte einen Streifen Licht und Wärme zum
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hatte. Er ſah nichts als ſchwarze Dächer und rauchende Kamine,
Lelegraphendräbte und ein Stück weiter draußen einen Schlot-
feger, der einen Strick aus dem Schornſtein zog.

Eine Taube ſetzie ſich auf die Dachkante, machte ein paat
Schritte und nickte mit dem Kopf dazu. Er ſpuckte danach, tral
ſie aber nicht; da flog ſie weg.

Droben am Himmelsblau ſegelten die Wolken. Er ſah ſie
zuſammenſchwimmen und auseinanderfließen und zuletzt ganz ver
gehen. Manch eine ward von der großen aufgeſreſſen. Die gro
hen kriegten dicde Bäuche davon, daß ſie die andern verſchluckten.
Ach, er hätte auch gern etwas in ſeinen Bauch hinuntergeſchluckt.

Und die Mutter kam nicht.
Wenn er wüßte, wie ſpät es iſt! Die Zeit nach dem Standder Sonne zu erraten, wie es die ianer und Trapper tun,

wovon er in Büchern geleſen, verſtand er nicht.
lockenſchläge zu. Die kamenDa trug ihm der Wind dreivon der üßr am alten Weiber-Hoſpital.

Dreiviertel! ſagte er. Aber dreiviertel was Eine Viertel-
ſtunde ſpäter gab die Glocke vier helle und drei dunkle Schläge.
Drei Uhr wa r, jetzt wußte er: die Mittagsſtunde iſt längſt vor
bei. Wenn er vorn gewohnt, ſo hätte er das Getrappel der Ar-
beiter auf der Straße gehört; aber im Hinterhauſe iſt es ſtill.

Jſt die Mutter daheim geweſen und hatte er ſie nur nicht ge
hört? Seinem wachſamen r wäre das nicht entgangen.

Mit einemmal ward es ihm klar: die Mutter iſt nicht ge-
kommen! Was wollte ſie auch daheim? Eſſen kochen? Dann
hatte ſie mittags keine Zeit. Und ſonſt war niemand und nichts
zu Hauſe, was ihr den Weg wert gemacht hätte. Wird ſie dann
aber heute abend gleich

Alex, paß aufl!
Er zuckte zuſammen. Hatte ihm das jemand ins Ohr ge

ſchrien
Alexander, paß aufl!
Er war allein. Sein Herz wollte ſtille ſtehen. Draußen auf

dem Boden war Geräuſch.Während er den Kopf zum Fenſter hihanggeſteckt hatte,

es daher gekommen. wp e nvor J rangFenſter zurück. Entſchloſſen ſtellte er R vor Tütre.
b man zu will

Glei b ſei Kv u er und a W durch da

Blaß vor Schreck, ängſtli

ihmMö l e te ein Stück einesund hielt Seſen h an r r
Fortſetzung o e

S z
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Ledte depeſcen.
Die 6parprämienanleihe.

Berklin, 8. Oktober. Das WTV. meldet: Auf
nd des g2 des Geſetzes betreffend einen Anleihe-
t für das Rechnungsjahr 1919, ſowie die Ausgabe

v S peg7 ieren mit Prämien vom 29. Auguſt 1919
der Reichsminiſter der Finanzen ermächtigt, mit Zuet des Zehnerausſchuſſes der Nationalverſamm-

ung die zur Beſtreitung außerordentlicher Ausgaben
bewilligten Kredite auch durch Ausgabe von Jnhaber-

ieren mit Prämien flüſſig zu machen. Ein vom
rrn Reichsminiſter der Finanzen im Ausſchuß heute

vorgelegter Plan für eine Sparprämienanleihe iſt in der
heutigen Sihung des Zehnerausſchuſſes eingehend be-

-1-—S m JAmtliche Velunntmachungen für Halle 0. d. 5.

Bekann. machung.
Die Stadtocrownetenverſammlung bat zu Armenpflegern

gewählt:
im 16. Armerbezir? den Kauſmann Herrn Otto Arndt,

Leipziger Straze 33,
im 20. Armenvezirk der Klempnermeiſter Herrn Kurt Her-

mann Henriettenſ. r. 38, und den Elektrotechniker Herrn Paul
Sachſe, Gr. Wall'ir. 21.

Halle, den 3. Oktober 1919.

Lebensmittel-Kalender.
Fleiſchyerkauf. Die Verbrauchsmenge an Fleiſch wird in

sieſer Woche auf 200 Gramm Kinder unter 6 Jahren die Hälfte)
S Es wied Rindergefrierfleiſch aucgegeben.er Verkauf erfolgt Sonnabend, den 11. d. Mts., durch die
Fleiſcher; die Verbraucher beziehen das Fleiſch bei den Fle ſchern,
bei denen ſie zur Kundenliſte angemeldet ſind, gegen Ablrennung
der Fleiſchmarken für die Woche vom 6. bis 12. d. Mts. Dir
Marken ſind in früber beranntgegebener Weiſe bis 14. d. Mts. an
das Stadiernährungsamt, 1. Obergeſchos Saal links, ab zuliefern.
Der Kleinheandelsverkauf beträgt für 200 Gramm 1,92 Mark.

Der Verkauf von Au-lindiſchem Speck je ndet am Sonnadend,
den 11. Oktober, ſtait. Es werden 125 Gramm je Korf gus-
gegeben. Der Verkauf erfolgt durch die Fleiſcher; die Ver-
Hraucher beziehen den amerikaniſchen Sreck bei den Fleiſchern,
vei denen ſie zur Kundenliſte angemeldet ſind. Der Speck wird
gegen Ablrennung der Marke 12 der Einfuhr-Zu atzkarte (Spoech)
abgegeben. Die Marke iſt von den Fleiſchern abeutrennen. Die
Verkäufer ſind vrerpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt
im Stadternährungzamt, 1. Obergeſchoß Saal links, bis zum
14. d. Mts. einzureichen. Der Verkaufspreis beträgt für 125 Gr.

Die Armen-Direkton.

r
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Annahme gefn

Rückgang des Verliner Retallarbeiterſtrelks,
Berlin, 8. Oktober. Das WTVB. meldet: Vom

Metallarbeiterverband wird mitgeteilt, daß 40 Firmen
in Berlin die nennen Lohnfordernngen angenommen
aben. Die m Verträge ſind geſtern und
jente im Hauſe de etallarbeiterverbandes abge
ſchloſſen worden. Auf Grund deſſen hat Metall
arbeiterverband den ſtreikenden Arbeitern dieſer Firmen
den Auftrag erteilt, die Arbeit wieder aufzunehmen.

Regierungelriſe in vDeſterreich.
WTB. Wien, 8. Oktbr. Nach Mitteilungen des über

wiegenden Teiles der Blätter ſind die Nachrichten über eine

worden und gegen eine Stimme bei einer255 uden. S des z 13 R r
t. der v

Auffaſſung vor, daß Stagatskanzler Dr. Renner s
mit der eubildung des Kabinetts betraut werden wird.

2 Durcheinander n Zwlan.

Tidende“ aänhiors: Aus Kiga lan
dauernd Meldungen ein über ſchwere Unrr in u,
Es heißt, daß Lenin befohlen habe, Trotzli zu verhaften,
Das Ergebnis ſei aber geweſen, daß es Trotzki gelungen

Oberhand zu gewinnen, worauf er Lenin feſtnehmen
e

1,04 Mark.
Stüädt.ſcher Verkauf von Roßfleiſch nd

ugelanenin der Talamtſchule am Freitag, den 10. Oktober.

zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit
den Nummern 56 501--61 500 vorm. von 8--12 Uhr und die Jn-
haber der Rummern 61 591--67 00) nachm. von 2-6 Uhr. Gegen
Vorlage des Lebensmittel,cheines kann an Haushalte mit 1——3
Perſonen eine Einlilodoſe Roßfleiſch oder Roßleberwurſt, für
weitere 3 Perſonen eines Haushaltes noch eine Eintilodeſe Roß-
fleiſch oder Roßleberwurſt abgegeben werden. Der Verkaufs
preis für eine Einkilodoſe beträgt 11 Mark. Außerdem ſteh
in der Talamtſchule Roßblutwurſt in Einkilodoſen zum Preiſe
von 6 Mark und in Zweikilodo en zum Preiſe von 11 Mark re i
händig zum Verlarf. Die Roßfleiſch- und Roßwurſtkonſerven
ſind auf dem ädiſchen Sa.'echthofe und unter ſtädtiſcher Aufſicht
hergeſtellt worden. Abgezäy ne Geld iſt bereit zu halten.

Der Verk'uf von Quork erfolgt arm Freitag, den 10. Oktober,
auf den Abſchnit 16 für die eingetragenen Kunden bei dem
Milchhänd!ler Hinſche, Gr. Gofenſtr. 21, und der Milchhändlerin
Stein, Spitze 8. Auf jeden Abſchnitt wird 6 Pfund abgegeben.
Der Preis für Pfund Quark beträgt 70 Pf. Die abgetrennten
Abſchnitte ſind bis Montag, den 13. Oktober, abzuliefern.

Städ! ſcher Verkauf ron Köe in der Talamtſchule am Frei-
tag, den 10. Ok!ober. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
hauer der Lebens nietelſcheine mit den Nummern 16031--16 591
vorm. von 8—12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 13561 bis
17 930 nachm. von 2-6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes
kann 4 Prund zum Preiſe von 50 Pi. abgegeben werden, ſofern
der Verkauf in Spalte 7 des Lebensmitt!elſcheines noch nicht ein
gelragen worden iſt. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Ab-
Lezähltes Eeld ſt bereit zu halten.

Statt Jleiſch Ackerbohnen. An Stelle der in früheren Wochen
aucgefallenen Fleiſchmengen gelancen in dieſer Woche geſchätte
eickebohnen zum Verkauf. Der Verkauf beginnt am Freitag, den
10. Ollober, gegen Abgabe der Warenbezugsmarte 413 des Waren
bezugsſa, eines 25. Für jede Perſon werden 125 Gramm Acker-
bohnen reral folgt. Der Verkaufcpreis beträgt 25 Pf. für 125 Gr.
Ackerbohnen. Die Käufer lönnen nur bei denjenigen Verkäufern
die Vohnen einkaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo-
nialwaren in die Kundenliſte engelragen ſind. Anſtalten uſw.
erhalten die Bohnen auf Grund ven Becugsſch.inen, die im Stadt
ernährungeamt, Zimmer 12, ausgeſtellt werden. Die Verkäufer

Walhaila-
Operetteniheater,

Anfeng 8 Uhr:
Lelzte 6 Auſſührung.:
Kehwarzwaläömäde!,

Sonnteg 4 Uhr:
Max un Moriltz.

in Vorbereitung
Eine Walzernacht.

Operetien-Neuheit
von Rudi Glaller.

Kasse v. 10- u. 4-6.

Freſtag, den 10. Okt. 19.

Ank. 7, Ende il Uhr
Die Hugenotten.

Sonnabend:
Martva.

Reiseſasohen,Chalia-Chrater.
Gtadt re Perſonale.
Sonntag den 12. Oktober 19

abends 7 Uhr:
Die verlorene Tochter.

Poſſcan Caramoſbioſ
t

weder in allen einschlägigen S

S u Original-fabrikpreison

verkaufen wir äirekt an Private weg. Umstellung
des Betriebes oie Restbestände un erer l'abrikate:

Marktiasehen, Einnalebeuie!, Sohuiranzen,
Kolleg Akten Sehuitasehen,

in unserem Fabrikgebäude und in folgenden

R. Henning, är.
H. Moderake, Nechl.. Burgstraße 65,
Max Oppermanun, BernburgerstrebHe,

Kcke Richard-Wognerstrabe,
II. Schliebe, Glaucoeerstrebe, Ecke Lengestr.,
A. Steindorit. Krukenbergstrabe 3,
P. Wolf, Steinweg 20 a.

König Haase, G. Dich rabe W
Markiverkäuſfern billigstie Bczugsquelle,

Großſtück-
Schneider

geſucht außer dem Hauſe
Ed. Wohlan,
Charlottenſtr. 5. 9221

n Hueksäet,
Koftor, Kinseitasehse Teparaturen

von ſämtlichen
Oefen und Herden.

Anſertiqung aller

Kiwaneciabeien
vPiaiten Aisne t ringe

Christian biasor,

nur Gr. Klausſtr. 24.
Auf irre Lwien!

Jch bin am
10. Oktober v.

etc. etc.

Geschäßen:
Wallstraße 42.

auch Parliceware.

Geschäften erhältlich
E

beschätrerlegang.

Likörfabrik und Weingrosshandlung

habe ich mit dem heutigen Tage von

Gr. Märkerstr. 11 und
Gr. Berlin 2 u. 3

Aktowar Brehmerhechf NnlSchune

ſind verpflichtet, die Warenbezugsmarken zu Hunderten gebündelt
in r und mit der Firma verſehenen Um chlag, aufdem die Zahl der Marken und der Reſtbeſtand an Aderbohnen
vermerkt worden ſind, bis zum 20. d. Mts. Marktplatz 22, 1. Ober-
geſchoß, Saal lints, abzul.efern.

Stüdtiſcher Verkauf von Raſierſeife in der Talamtſchule am
Freitag, den 10. Oktober. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 658 501 bi-

j s1 500 vorm. von 8—12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
61 501--67 000 nachm. von 2-6 Uhr. Es kann gegen Vorlage
des Lebensmittelſcheines an Haushalte mit 1--2 Perſonen ein
Stück, mit 3-4 Perſonen 2 Stück und mit 5--6 Perſonen 3 Stüg
Raſier e. fe uſw. abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereit
zu halten.

Hal?e, ven 9 Oktowe 1019. Der Magiſtrat.

Amthche Velunntmachungen für Weißenſelß

Veſchaffung von Urterhoſen ſür heimkehrende Kriegegefangene,
Die Stadt will für heimkehrende unbemittelte Kriegs-

gefangene 200 Un'erhoſen ankaufen. Firmen, die die Licferung
übernehmen wollen. können eine Probehoſe nebſt Preisangabe
im Rathaus Zimmer Nr. 16. hinterlegen.

Weißenfels. den 2. Oktober 1910. Der Magiſtrak,

Petre“2umKricgs-Sparlampen.
Durch Vermittelung der Zentralſtelle für Petroleumvertei-

lung haben wir zur Begegnung des Mangels an Petroleum eine
größere Anzahl von Pet oleum-Kriegs-Sparlampen be
ſelben werden nebſt Gebrauchsanweiſung in den Petroleum
geſchäſten und im hieſigen Stadbauamt das Stück zum Preiſe
von C 15 Mark abgegeben.

Geſchäfte mit Petroleumperrieb wollen ſich wegen Abgabe
der Lampen bald möglichſt mit erem Stadtbauamt in Verbin
dung ſetzen.

Weißenfels. den 3 Oktober 1919. Der Magiſtrat.

palu-henten

Der lebe II
Opereite v. Leo Fall
Nieolo D. Löscher a. G.
Auguſt M. WVlenz a. G.

Sonntag nachm.
3 Uhr

bei kleinen Preiſen:
Der Trompeter

von gen.Vorverk. u. 5- 7

Meine

Doroiheens: rasse 9 nach

verlegt. Vollkommen Kojenlos
erhalten Sie Preis iſte hoch
intereſſ. Bücher u. Schrift
der Freude und Liebe

O. Fischer., Verlag,Tel. 6360. BerlinHalenſee.Halle a. S.

Naumburg,
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Halle, Donnerstag, 9. Oktober 1919.

ſohnas. Re nnd in Vellttege.
Zu den Beratungen des Unterſuchungsausſchuſſes.

Von Dr. Werner Peiſer.
Der Leſer befürchte nicht, daß hier tiefgründige

eenterſuchungen über die Schuld am Ausbruche des
Weltkrieges angeſtellt werden, wie ſie ſeit Kriegsbe-
ginn von Wiſſenſchaftlern und Politikern aus Lagern
unternommen worden ſind. Es kann nicht behauptet
werden, daß es der Mehrzahl der über die Kriegsurſache
Schreibenden gelungen ſei, auch nur einigermaßen be
friedigende neue Geſichtspunkte in die Debatte zu
werfen. Und doch hat die Frage ein mehr als akade-
miſches Jntereſſe, und da ſie infolge der von den ver-
ſchiedenen Regierungen der verſchiedenen Länder von
eit zu Zeit gemachten „Enthüllungen“ ſobald nicht zur
uhe gelangen dürfte, ſei an dieſer Stelle zur rege

der Kriegsſchuld ein Wort geſagt, daß ſich doch vielleicht
durch den Vorzug auszeichnet falls dieſe Annahme
nicht allzu unbeſcheiden iſt ein einigermaßen neues

a u zu tragen.an hat ſo oft in den letzten Jahren, Monaten,
Wochen das mehr oder minder tiefgründige Wort d
ört: Wenn das Marx erlebt hätte, er würde 59 m
rabe herumdrehen. Nun dürfte nichts für verkehrter

erachtet werden als dieſes ſtarre Feſthalten an der Dok
trin, das höchſt unſozialiſtiſch iſt, weil es den Entwick
lungscharakter der Menſchheitsgeſchichte überſieht
und doch erſcheint mir der Einwurf, ſofern man ihn be
einer Prüfung der Kriegsurſachen erhebt, nicht ganz
jeder Berechtigung zu entbehren.

Was hat uns denn Marx über Kriege, über feind
liche Zuſammenſtöße uſw. gelehrt? Wir danken ihm
die fundamentale Erkenntnis, daß der u Bau der
Geſellſchaft auf ihrem wirtſchaftlichen Unterbau beruht.
Er hat uns gelehrt, die politiſchen Ereigniſſe als Aus-
lüſſe der jeweiligen wirtſchaftlichen Konſtellation desPeſligen Landes Wenn wir nun von

Kriegsſchuld und Kriegsurſache ſprechen, ſo müſſen wir
dieſe beiden Fragen naturgemäß unter Zugrunde-
legung dieſes marxiſtiſchen Geſichtspunktes aus zu be
antworten ſuchen.

Die heutige kapitaliſtiſche Wirtſchaftsform be
ruht auf der anarchiſtiſchen Produktions-
weiſe, d. h. es wird nicht dem jeweilig vorhandenen
Bedarf entſprechend produziert, ſondern der einzelne
Unternehmer produziert je nach der gerade bei ihm
vorhandenen Menge an Kapital, an Betriebskräften,
mögen dieſe nun menſchlicher (Lohnarbeiter) oder mögen
ſie mechaniſcher (Maſchinen) Art ſein. Die von ihm
g. Waren werden auf den Markt geworfen,ort treffen ſie mit anderen Waren zuſammen, aufdemſelben Markt befinden ſich die Konſumenten, die je
nach Bedarf ſich mit den vorhandenen Waren eindecken.
Nun wird aber, wie ſchon bemerkt, nicht dem Bedarf
entſprechend produziert, ſondern die Produktion erfolgt
W Grund ganz anderer Anläſſe, lediglich vom Unter-
nehmer-Geſichtspunkt aus, d. h. in individualiſtiſchem
Sinne iſt unſer e tem geleitet, nicht aberin kollektiviſtiſchem, das gleichbedeutend mit einem ſo
zialiſtiſchen wäre. Nach der Marxſchen Kriſentheov-
rie, die wir bei aller Kritik als die treffendſte ſeiner
ren Theorien bezeichnen können, wird nun jahraus

a hrein von der Kapitaliſtenklaſſe ein Uebermaß von
aren produziert, es entſteht der Dauerzuſtand der

Warenproduktion, und es kommt der Augenblick, wo der
Kapitaliſt mit ſeinen Waren im Jnland nichts mehr
anzufangen weiß ein völlig wahnſinniger Zuſtand,
wenn wir bedenken, das trotz der ungeheuren Maſſe
vorhandener Mehrprodukte großen Bevölkerungsteilen
die notwendigſten Lebensunterlagen fehlen. un hat

wie uns Marx gleichfalls gelehrt hat das Kapital
einen doppelten Charakter: es iſt ional, ſoweit es ſich
um den Schutz ſeiner individuellen Intereſſen handelt,
und es iſt zugleich international, ſoweit es innerhalb
der nationalen Schranken nicht hinreichende Befriedi-

gung ſeiner Anſprüche findet. Jetzt begibt ſich das Kapi

Beilage zur Volksſtimme.
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tal auf die Suche nach neuen Abſatzgebieten; es über
windet die nationalen Grenzen und wandert ins Aus
land. Vem chen aber hat das Kapital der ausländi-
ſchen Kapital r r ein ähnliches Schickſal ger
es hat gleichfalls im eigenen Lande nicht genügend Aus-
dehnungsmöglichkeiten gefunden und ſah ſich zur „Aus-
wanderung“ gezwungen.

Nun geht folgender Vorgang vor ſich: Die Kapital-
maſſen rre er Länder ſuchen die A a ebiete, dieihnen die beſte Möglichkeit zur Verwirkl ung ihrer
Ziele gewähren. Hier liegt der Keim für alle Kolo
nialpolitik ſämtlicher Völker. Das internationale
Kapital aber iſt klug; es erkennt alsbald, welche Länder
noch der r harren, und auf dieſe ſtürzt es ſich
wie der Geier auf ſeine wehrloſen Opfer. Jetzt beginnt
ein zähes Ringen zwiſchen den beiden oder den vielen
Kapitalmaſſen der einzelnen Länder, die wir eig
mit Kreiſen vergleichen können, die, anſtatt friedli
nebeneinander ihre Bahn abzu ſich gegenſeitig
durchkreuzen und hierdurch in Konflikt miteinander ge
raten. Die letzte Austragung dieſes Konfliktes nun iſt
der Krieg. Er iſt der Beweis dafür, daß die ringenden
Kapitalmächte aneinander derartig ſtarke Gegenſätze
vorgefunden haben, daß eine andere Austragung als
mit den Mitteln der Gewalt nicht mehr zu denken iſt.
J es aber erſt ſo weit, ſo iſt ſämtlichen Regierungen
ie Möglichkeit entriſſen, entſcheidend einzugreifen und

die Geiſter, die ſie riefen und denen ſie nur zu willig
dienſtbar waren, zurückzuholen.

etrachten wir die Dinge einmal von dieſem Stand-
punkte aus und dem Sozialiſten dürfte dieſe Betrach-
tungsweiſe nichts Neues ſein dann ſtehen wir einer
Unterſuchung der Schuldfrage. am Kriege weſentlich
ſkeptiſcher und nüchterner gegenüber als zuvor. Damit
iſt natürlich nicht geſagt, daß nicht einzelne Perſonen
doch ihr in aß von Schuld tragen, denn ſchon
die Unterlaſſungsſünde, nicht alles, auch das Letzte, getan
zu haben, um die Zerfleiſchung Europas unmöglich zu
machen oder doch wenigſtens aufzuhalten, bedeutet un-
ſägliches Verbrechen. Hieraus wird ſich die Unter-
ſuchung des Ausſchuſſes der Nationalverſammlung zu
beſchränken haben. Und wenn es ihm gelingt, unbe
ſchadet um Rückſichten auf Perſonen und Parteien, dieſe
Perſonen ausfindig zu machen und ſie vor dem Staats-
gerichtshof r zur Verantwortung zuiehen, ſo hat der Ausſchuß immer noch eine Arbeit ge
eiſtet, die, ohne die Bedeutung der Einzelperſonen und

ihres Einfluſſes auf die Entſtehung des Weltkrieges zu
überſchätzen, als bedeutende und kulturfördernde be-
zeichnet werden darf.

„;FJ

Halle und öuollteiß.
Halle. 9. Oktober 1919.

Verein Arbeiter-Jugend. Freitag. den 10.
d. M., abends 7 Uhr findet unſere erſte Zuſammenkunft im neuen
Jugendheim ſta.t. Ein intereſſanter Vortrag wird den Abend
ausfüllen. Alle Jugendfreundinnen und Freunde müſſen es ſich
zur Pflicht machen, Freundinnen und Freunde unſerer Sache mit

zubringen, Der Vorſtand.
Sie kommen

nun Tag für Tag aus der Gefangenſchaft. Die Bahnhöfe find
mit Guirlanden. Emblemen und Banne. n geſchmückt. Eine har-
rende Menſchenmenge jubelt ihnen den erſten Willkommensgruß
zu. Jn langen Zügen treffen ſie ein: Alte und Junge. Kraft
ſtrotzende und Entnervte. Kiſten und Säcke haben ſie greſchultert;
ihre Habſeligkeiten, die ſie aus den Wirxen des Keieges und dem
Elend der Front in den Frieden und in die Heimat hinüber-
gerettet haben. Sie ſchauen nicht roh und nicht vergrämt drein.
Nur verwundert. Mit ſtaunenden Augen betrachten ſie alles
das. was man ihnen entgegenbringt. Sie können ſich in das Un
gewohnte des herzlichen Tones nicht ſo gleich hineinfinden, Sie
müſſen ſich erſt wieder daheim eingewöhnen.

Jn den Bahnhofshallen iſt alles zum feſtlichen Empfang vor-
bereitet. Männer und Frauen mit Schleifen an der Bruſt oder
Binden am Arm laufen erregt hin und her. denn zu ordnen gibt
es bis zum letzten Augenblick immer noch e was. Und dazwiſchen

letzten ſchon auf deutſchem Boden geſchriebenen Lebenszeichen der
e renden in den Händen: Eltern. Kinder. Frauen und Ge
ſchwiſter.

Und dann läuft der Zug ein. Polternd und pruſtend ſchnaubt
er in die Bahnhofshalle. Männer in buntzuſammengewürfelten
Monturen lehnen am Fenſter. RNervöſe, ſich nicht mehr beherr-
ſchende Hände reißen die Wagentüren auf. Blicke ſuchen ein
ander und finden ſich. Da liegt eine Frau tränenzuckend in den
Armen ihres langentbehrten Mannes. Ein altes Mütterchen
kann gax nicht aufhören die Hände ihres heimgekehrten Sohnes
zu ſtreicheln. Ein aus der Gefangenſchaft befreiter Vater hält

geſicht zu Angeſicht geſehen. in den Armen Es wird nicht groß
gefragt. Es genügt Allen: man hat ſich wieder

Dann o.dnet ſich der Zug der Heimgekehrten. Zur Empfangs
halle geht es. Eltern. Kinder und Frauen geben ihſten, nicht
von ihrer Seite weichend. das Geleite. Dort prangt alles im
herbſtlichen Blumenſchmuck. Erſt gibt es einmal eine Erfriſchung.
Die Militärkapelle hat ein Lied intoniert. Ein paar Anſprachen
werden gehalten. Aber bald iſt die kleine Feier beendet. Es
geht heimwärts. Die letzten Ketten die an trübe Jahre und
bange Monate erinnern, gleiten. Der Bann iſt gebrochen. Die
Heimat hat ihre Söhne, die ſie ſo lange entbehren mußte. end
lich wieder

Wochenhilfe und Wochenfürſorge.
(Rach dem Geſetz vom 26. Sept. 1919, ausegegeben in Berlin

am 29. Sept., in Halle am 7. Oktober.
Am 1. Oktober wurde die Wochenhilfe und Wochenfürſorge

für Familienangehörige eine Pflicht leiſtung der Kranken-
laſſen. Außerdem wird ſie ausgedehnt auf minderbemittelte
Wochnerinnen, auch iſt der Umfang der Leiſtungen erweitert wor-
den. Wir geben hiermit eine Ueberſicht über den Kreis der An
ſpruchsberechtzigten, den Umfang der Leiſtungen, wobei die ein
geklammerten Zahlen die bisherigen Sätze tennzeichnen.

Wöchnerinnen, die im letzten Jahre vor der Niederkunft
mindeſtens ſechs Monate hindurch auf Grund der Reichsverſiche-
rung oder bei einer nappſchaftlichen Kranrentaſſe gegen Keank-
heit verſchert geweſen ſind. erhalten als Wochenhilfe 1. einen
einmaligen Beitrag zu den Koſten der Entbindung in Höhe von
50 (25) Mart: 2. ein Wochengeld in Höhe des Krankengeldes, je-
doch mindeſtens 1 taglich, einſchließlich der Sonn- und
Feiertage fur 10 (8) Wochen von denen mindeſtens ſechs in die
Zeit nach der Niederkunft fallen müſien; 3. eine Beihilfe bis zum
Betrage von 25 (10) c. fur Hebammendienſte und arzuliche Be
bandlung. falls ſolche bei Schwangerſchaftsbeſchwerden erforder-
lich werden: 4. ſo lange ſie ihre Aeugeborenen ſtillen, ein Still-
geld in Hohe des halben Krankengeldes (75 Pfg. jedoch minde-
ſtens 75 Pfg. täglich ein ſchließlich der Sonn und Feiertage, bis
zum Ablauf der zwolften Woche nach der Niederrunft. Reden
Wochengeld wird Kranrengeld nicht gewährt; die Wochen nach
der Niedertunft müſſen zuſammenhängen.

Für die unter b, e und d nachſtehend aufgeführten Gruppen
von Anſpruchs berechtigten beträgt das Wochengeld 1,50 M. das
Stillgeld 75 Prg. Vurch Satzungsbeſtimmung kann es für die
Gruppe ch) je bis zur Hälfte des dem Verſicherten zuſtehenden
Krankengeldes erhöht werden.
mung kann für die Kajſenverſicherten der Wochengeldbezug bis

werden.
Anſpruch auf dieſe Leiſtungen haben: a) die Kaſſenverſicher

ten: b) die verſicherungsfreien Ehefrauen, Töch-
ter. Stief- und Pflegetöchter der Verſicherten, die mit
dieſen in häuslicher Gemeinſchaft leben; c) die Wöchnerinnen,
deren Ehemänner dem Reiche Kriegs-, Sanitäts- oder ähnliche
Dienſte leiſteten. d minderbemittelte Wöchnerin?
nen. für die ſonſt kein Anſpruch aur Wochenhilfe beſteht.

Als minderbemittelt gilt 1. eine verheiratete Wöchnerin,
wenn ihres Ehemanns und ihr Gejamteinkommen in dem Jahre
oder Steuerjahre vor der Entbindung den Berrag von 2000 M.
nicht überſtiegen hat. Dieſer Betrag erhöht ſich für jedes vor
handene Kind unter 15 Jahren um 250 M. 2 eine unverheiratete
Wöchnerin. wenn ihr Geſam. einkommen in dem Jahre oder
Steuerjahre vor der Entbindung den Betrag von 2000 W. nicht
überſtiegen hat. Die Vorſchrift in Nr. 1 Satz 2 gilt entſpeechend.

Die Anſprüche ſind bei der Allgemeinen Ortstrantenkaſſe, in
deren Bezirk der gewöhnliche Aufenehaltsort der Wöchnerin
liegt und wo eine ſolche Kaſſe nicht beſteht. bei der LandKranken-
kaſſe geltend zu machen. Das Geſetz tritt mit dem 1. Oktober in
Kraft. Wöchnerinnen. die vor dieſem Tage entbunden worden
ſind. erhalten vom 1 Oltober ab das Wochen und Stillgeld nach
dieſem Geſetze. jedoch abzüglich der zwiſchen dem Tage der Nieder
funft und dem 1. Ottober 1919 liegenden Zeit. Jſt am 1. Oktober
1919 die Bezugsdauer für das Wochengeld oder das Stillgeld nach
anderen Vo.ſchriften. nicht aber nach dem vo liegendem Geſetg

mit großen und glänzenden Augen die Angehörigen, eines der

Keines ſeinem
an Erwartung.

Mutter. was weint der Wind ſo ſehr.“Er weint um des Vaters Wiederkehr!“

Mutter. was ziehen die Wolken ſo tief?“
„Sie wiſſen: Vater ſchrieb lang keinen Brief!“

„Mutter. wie grau der Nebel iſt!“
„Jſt Vater gzefangen? Iſt er vermißt?“
„wrumrer, es tröpfelt an Fenſter und Türl
„Regen und Tränen! Wär' Vater nur hier!
„Mutter wie früh die Dämmerung ſpinnt!“
Die Mutter ſeufz.: „Sei ruhig mein Kind!“

Die beiden Alten.
Ein Menſchenalter hindurch hatten ſie Schulter an Schulter

m politiſchen und im beruflichen Kampfe geſtanden. Die Re-
»olution hatte ſie geirenn. Nun hatte es der Zufall gefügt, daß
e ſich wiede fanden. Erſt ſahen ſie ſich verſtohlen von der Seite
zn. Dann reichten ſie ſich die Hand. Zunächſt worrlos. Sie
ſuyllen nur, daß es die alten arbei-skrummen, ſchwieligen Fin-
ger waren. die ſie ſich ſo oft in früheren Jahren gereicht. Dann
tropfren lang,am ein paar Verlegenheitsworte. Fragen nach
dem Ergehen der Angehörigen. nach dem allgemeinen Befinden.
Und da wurden auch die Herzen warm. Schmeicheleien hatten
ie ſich niäet zu ſagen Rur daß der eine nicht gerade jünger. der
andere nicht gerade wohlgenährter geworden ſei. Und aus dem
Perſönlichen wuchs der Ausblick auf die allgemeine Lage. Ohne
Erregung ſprachen ſie, ohne Voreingenommenheit. Einer wußte
vom andern. daß er es eh lich mit ſeiner Ueberzeugung m. ine.
Nicht den gleichen Weg moch-en ſie gehen, abe. zum gleichen Ziele
wollten ſie. Und da ſanden ſie gar bald, daß ſie doch gar nicht
o grundverſchicden dachten Fraend ein paar Schlagworte hatten
ie aufeinander gehetzt. hatten ſie entzweit. Sie ſprachen das
nicht aus. Aber in inltiv fühlten beide wie es um ſie ſtgüd. wie
das Eis zu ſchmelzen begann und ſich wieder eine Brüte vorn
He zen zum Herzen bautdo.

Sie ſpannen ihre LUnierredung nicht unnötig lange aus. Sie
wuß en, daß ſie ſich wiedergeſunden hatten und ſich nun poraus-
ſichtlich nicht wieder verlieren würden. Jrgend einer ab e
dung bedurfte es nicht. Jeder würde dem Zufall fortan zu Httre
kommen. und der würde ſie ſicher gar bald wieder treffen kaſſen.
Der Händedruck, mit dem ſie ſich verabſchiedeten, war kurz und

herzlich. Und es war gut. daß es dunkel geworden war. denn in
jedem Augenpaar lag zuviel Glanz. als daß er nicht leicht hätte
zum Ve.räter der ſtillen Freude werden können. die in den alten
Herzen aufgeflammt war. Jeder ſchritt ſeinen Weg. ohne ſich
umzuſchauen. Aber ſeine Ohren lauſchten ſcharf auf den Schritt
des andern jenen altbekannten. müden. leicht ſchlürfenden
Arbeiterſch. itt. der auf einſamer Straße lange klackt und hallt

Das Schickſal der Univerſität Straßburg.
Die weite e Entwicklung der Univerſität Straßburg. die

unter der deutſchen Herrſchaft ſo reich bluhe, macht den F. anzoſen
augenſcheinlich große Sorge. Die Zahl der Studierenden, die ſich
früher auf 8000 belief. iſt auf 800 he. abgegangen, und dieſe Zahl
wird von franzöſiſchen Sachlennern als die höchſte bezeichnel, die
überhaupt aus dem Beſuch von Elſaſſern zu gewinnen iſt. Die
Lothringe?. die orsher in Straßbueg ſtuoierten, werden ſich nun
mehr nach Rancy wenden. Mit dieſer Beſuchsziffer ſintt Straz-
burg zu einer der kleinſten franzöſiſchen Unive-ſitäten herab. Man
will daher dem ſo raſch erſchlafften Körper der Univerſirät neues
Blut zuführen, indem man in den ve.bündeten und neutralen
Ländern Propaganda macht. Die Times hat ja ſchon die eng-
liſche Jugend aufgeſordert, in Straßburg zu ſtudieren. Um aber
einen größeren An.eiz für den Beſuch zu gewinnen, macht Andre
Hallays in der Revue des Deux Mondes den Vorſchag. das
Wiſſensgebiet der Hochſchule zu ſpezialiſieren. Eine ſoſche Spe
zialiſierung iſt ja bereits in verſchiedenen franzöſiſchen Provinz-
unive.ſitäten du chgeführt. Man ſtudiert die kelte ſche Sprach
und das keltiſche Altertum in Rennes ſpaniſche Geſchichte und
Sprachwiſſenſchaft in Bordegux oder Toulouſe, Htalieniſch in Aix
oder Grenoble. Straßburg ſoll für das Studium des Deutſchen
ausgeſtaltet werden. Der Boden iſt dafür beſonders günſtig. da
man ſich ja auf der Straßburger Univerſität in deutſcher Umge-
bung befindet. Die auswärtigen Studenten. die in Straßburg
die deurſche Sprache und die deutſche Kultur lernen können. brau-
hen nicht nach Veutſchland zu gehen. und ſo hofft man, aus
Straßburg eine Konturrenz für Berlin und München zu machen
„So nahe der Grenze.“ ſagte Hallays. werden wir uns ausgie-
big über die Gedanlenwelt. die A beien und Fo.ſchungen der
Deutſchen unterrichten können; wir werden daraus Rutzen ziehen,
aber mit dem feſten Entſchluß. niemals ihre geiſtigen Methooen
anzunehmen. Vei uns und unter uns werden wir auf franzoſiſche
A. t arbeilen.“

250 Volkshochſchulen ſind bereits im Laufe dieſes Jahres ins
Leben gerufen worden. Reue ſind ſtändig in der G.ündung be
griffen. Das Arbeitsamt für Volkchochſchulweſen, das dem
Deutſchen Polfshausbund e V angegliedert iſt. hat es ſich zur

abgelaufen. ſo ſind der Wöchnerin dieſe Leiſtungen bis zum
1. Oktober 1919 weiter zu gewähren.

Arten der Vollshochſchulen zu ſammeln und auf Grund feiner
Erfahrungen und Ziele Anregungen auf dem Gebiete der Volks
hochſchularbeit zu geben. Die Mitteilungen des Arbeitsamtes
werden in der Zeitſchrift Die Freie Volishochſchule“ im Volks
hausverlag ve. öffentlicht. Ueber die Volkshochſchulbewegung
aibt das Arbeitsamt für Voltshochſchulweſen, Wilmersdorf. Sig-
maringerſtraße 16. jegliche Auskunft.

Verfaffung, Arbeiterklaſſe und Sozialismus. Unter dieſem
Titel erſcheint in den nächſten Tagen im Verlag der Buchhand-
lung „Vorwärts“ eine 32 Seiten ſtarke Schrift von Friedrich
Stampfer, in der die Frage anterſucht wird, ob die neue Ver-
faſſung der deutſchen Republik wirklich ein Hinde- nis für den
Aufſtieg der Arbeiterklaſſezum Sozialismus ſei, wie dies von
rnabhängiger und kommuniſtiſcher Seite behauptet wird. Der
Verfaſſer iommt auf Grund ausführlicher Beweisführung zu dem
Ergebnis. daß eine ſolche Behauptung nur aus kraſſer Untennt
nis der Verfaſſungsbeſtimmungen erhoben werden kann.
einzelnen wird gezeigt, wie die A. beiterklaſſe durch die Anwen
dung der Machtmittel, die ihr die Verfaſſung in die Hand gibt,
zu ihren letzten Zielen gelangen kann. Die Schrift vermitelt
ihren Leſern eine genaue Kenntnis derjenigen Verfaſſungsbe-
ſtimmungen, die für die ſozial wirtſchaftlichen Kämpfe der
Arbeiterklaſſe von entſcheidender Bedeutung ſind. und liefert da
mit Grundlegendes zur Beantwortung der Frage, ob die Politit
der Arbeite klaſſe den Weg friedlicher Machten. wicklung oder den
de rsertrienes gehen ſoll Der Preis dieſer Schrift beträgt

Stadttheater. Heute, Donnerstag, gelangt der Schwank
„Die Rutſchbahn“ von Cordon und Götz zur Erſtaufführung.
Freitag geht Meyerbeers Oper „Die Hugenotten“ in Szene
Sonnabend „Martha“, Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung
„Heimat“, Sonntag abend „Die Zauberſlöte“. Montag „Carmen“.

Jm ThaliaTheater gelangt am Sonntag abend 7 Uhr als
Gaſtſpiel des Stadttheaterperſonals das Luſtſpiel „Die verlorene
Tochter“ von Ludwig Fulda zur Aufführung.

VonCurt Olfers Operettengeſellſchaft im Avollotheater.
Preſſe und Publikum gleich gut aufgenommen, hat „Der lieh4

noch nichts von ſeiner Zugkraſt verloren. Am Sonntag, deß
12. OLtober, nachm. 38 Uhr gelangt „Der Trompeter von
Säktingen“ mit Hans Forſtner in der Titelrolle als
Familien und Jugendvorſtellung bei kleinen Preiſen zur Auf-
ſührung. Kinder zahlen auf allen Plätzen halbe Preiſe. Der
Vorverkauf iſt bereits eröffnet und wird dem Publikum zur Er
langung guter Plätze von 9--1 und 5--347 Uhr, Sonntags un

Aufgabe gemacht. das geſamte Material über die verſchiedenen unterbrochen, empfohlen.

3. Jahrgang Nummer 2322

lein im Kriege geborenes Kind. daß er bisher noch nie von An

CEbenfalls durch Satzungsbeſtim-

auf 13 Wochen. der Stillgeldbezug bis auf 26 Wochen erweitert

Jm

Auguſtin“ mit Dominik Löſcher und Max Willenz als Gäp

m



Beim Antrag an die eng n ereichen: a) die n für das neugeborene Kind. b) fürMinderbemittelte (Gruppe 49) die Mitteilung über die Veran-
lagung zur Staatseinkommenſteuer für das der Entbindung
rorhergehende Jahr und ein amtlicher Nachweis über die Zahl
der vorhandenen Kinder unter 15 Jahren.

Die Vorſtände der Krankenkaſſen können beſchließen, ſtatt der
baren Beihilfen zu den Koſten der Entbindung und zu den Koſten
dei Schwangerſchaftsbeſchwerden freie Behandlung durch Heb
ammen und Aerzte. ſowie die erforderliche Arznei bei der Rieder
kunft und bei Schwangerſchaftsbeſchwerden zu gewähren. Sind
die Wöchnerinnen bei mehreren Kaſſen verſichert geweſen.
tragen dieſe Kaſſen die Koſten gemeinſam. Die Koſten für die
Kaſſenverſicherten werden von den Krankenkaſſen, die Koſten für
verſicherungsfreie Ehefrauen, Töchter uſw. werden den Kaſſen zur
Hälfte durch das Reich erſtattet.

Nachdem durch dieſes Geſetz der 5 1542 dahin erweitert wor
den iſt. daß auch in dem Falle der Schwangerſchaft die Erſatz
pflicht Dritter gegenüber den Kaſſen eintritt und dieſer Anſpeuch
auf das Reich in Höhe der von ihm zu erſtattenden Beiträge über
geht. wird der Vater des Kindes einer unverheirateten Wöch-
nerin zum Erſatze der Entbindungs- und ſonſtigen Koſten heran-
gezogen werden müſſen. Dabei iſt die Erſtattungspflicht auf
unterhaltspflichtige Verwandte ausgedehnt worden. Beide (der
Vater des Kindes und die Verwandten) haften dem Reiche als
Heſamtſchuldner.

Den Kriegswöchnerinnen wird, wenn deren Männer keine
Kriegs uſw. Dienſte mehr leiſten, die Wochenhilfe unverkürzt
weiter gezahlt und die Zeit zwiſchen der Beendigung des Krieges
5 7r Entlaſſung aus dem Kriegs- uſw Dienſte gleich ge
rechnet.

Alle Wöchnerinnen der vorbenannten vier Gruppen,
die am 10. Juli oder ſpäter entbunden worden ſind. können ſo
nach Anſprüche auf Grund dieſes Geſetzes geltend machen.

Dasſelbe Geſetz läßt die Erhebung von Beiträgen bis zu
10 (6) vom Hundert des Grundlohnes zu, ſo daß die Verſicherten
72 zu 75 (458) Proz. des Grundlohnes herangezogen werden

nnen.
Kohlennot, ét, Vureaufratins oder was ſonſt?

Die Kobhlennot iſt eine richtige Volksnot geworden. Aus
allen Kreiſen der Bevölkerung ertönen bange Fragen, was wohl
der Winter bringen wird, wenn Kohlen, Licht und Feuer aus
gehen. Die Kohlenverteilungsſtelle muß nun das Wenige, der
Stadt zuſtehende Quantum gerecht und gleichmäßig verteilen, ſo
daß das ſchwere Joch der Kohlennot auf die Schultern aller Mit-
bürger geladen wird. Das dem aber nicht ſo iſt, und viele Keller,
beſonders in den Villenvierteln, ſchon jetzt voll ſind und des

öſteren weitere Zufuhren erhalten, im Gegenſatz dazu die Keller
der Arbeiterviertel eine gähnende Leere zeigen, iſt ſchon kein
Seheimnis unter der hieſigen Bevölkerung mehr. Das Gleich-
gewicht betr. Verteilung der Laſten iſt ſchon jetzt bedenklich zu
zunſten kapitalkräftigerer „Mitbürger“ verſchoben und nun ſollenmit Hilfe des hieſigen Bureaukratius, der auch die halliſche
Kohlenverteilungsſtelle in ſeinen Klauen hält, weiter „Bevor-
rechtigte“ geſchaffen werden. Bei Verteilung der neuen Anteil-
ſcheine zeigt es ſich, daß Verbraucher, die ſich von der Grube
aus ihre zuſtehende volle Menge (15 Ztr.) ſchon angefahren
haben und ihr Quantum als ſoge: annte „Selöſtverſorger“ für den
Winter alſo ganz haben, jetzt nochmals ſüc ihr volles Quantum
(15 Ztr.) Marken bekommen, ſo das ſie doppelt bedacht
werden. Durch dieſe Wirtſchaft muz naturgemäß ein großes
Loch entſtehen und viele Familien werden letzten Endes ganz
leer ausgehen. Liegt bier eine Verfehlung irgend einer Stelle
vor? Hat der bureaukratiſche Zopf irgendwo ein Tüpfelchen
vergeſſen hinzuklexen oder was iſt es ſonſt? Die Erregung unter
den Einwohnern ob dieſer Ungerechtigkeit iſt groß.

Hier tut eine genaue Unterſuchung und ſofortige
Abſtellung des Mißſtandes, daß ein Teil der Bevölke
rung doppelt mit den ſo knappen Kohlen be-
liefert wird, während der andere Teil ſchließlich gar
keinebekommt, dringend not. Rur durch ausgleichende
Gerechtigkeit und nicht durch Verſtändnisloſigkeit iſt die ſchwere
Kohlennot zu lindern. Vielleicht richten unſere Stadtväter ein
mal ihr Augenmerk auf dieſe ſehr wunde und gefährliche Stelle
in unſrem Verteilungsgetriebe, denn was jetzt vor allem überall
und beſonders in der brennenden Frage der Kohlenverſorgung
vor allem not tut, iſt Zuverläſſigkeit und Gerechtigkeit.

Erhöhung des Strompreiſes für elektriſches Licht.
Der Magiſtrat ſchreibt uns:

Semäß dem III. Nachtrag zu den Stromlieferungsbedingungen
and dem II. d den Bedingungen für Pauſchalanlagen
ſind für die Monate Oktober bis Dezember 1919 folgende Strom
vreiſe und Gebühren zu bezahlen:

45 Pf. fre die Kilowattſtunde Lichtſtrom 47)
23 Pf. für die Kilowattſtunde Kraftſtrom (8 41),
75 Pf. für die Kilowattſt. Lichtſtrom f. Wohnungen (8411),
19 A. Jahresgebühr für jede ſechzehnkerzige Lampe in ſelbſt

tätigen Treppenbeleuchtungsanlagen und
25,20 A. Jahresgebühr für jede Lampe in Pauſchalanlagen.

Erpreſſerparagraph und Betriebsrat. Die Reviſion des
Steigers Peters gegen das wegen Erpreſſung vom Landgericht
Halle über ihn gefällte Urteil vom 9 Monaten Gefängnis iſt
vom Reichsgericht verworfen worden. Das Volksblatt behauptet,
daß hier der Errreſſerparagraph gegen den Betriebsrat gewütet
dabe. Dieſe Darſtellung iſt ſchon deshalb widerſinnig, da es zu
)ieſer Zeit noch keine Betriebsräte gab. Das Volksblatt ſchreibt,
eigene möge die Augen offenhalten uſw. Wir unter-r das beſonders und raten der Arbeiterſchaft, ſchon des
alb die Augen offenzuhalten, um ſich nicht von den er gblech

is

kein Betriebsrat vom Erpreſſerparagraphen be
demagogen bei jeder Gelegenheit beſchwindeln zu laſſen.
jetzt iſt noch
läſtigt worden.

An die Oberſchleſter! Nach dem Friedensvertrage entſcher
det eine Volksabſtimmung darüber. ob einzelne Teile Ober-
khleſiens an Poſen fallen oder bei unſerem Vaterlande bleiben.
Es handelt ſich um die Kreiſe Namslau. Kreuzburg. Rofenberg,
Ovppeln Stadt und Land. Groß Strehlitz. Lublinit. Gleiwig
Sladt, Toſt Gleiwitz. Tarnowitz. Beuthen Stadt und Land,
Königshütte Stadt, Hindenburg (früher Zabrze). Kattowitz
Stadt und Land. Vleß. Rybnik. Ratibor Stadt und Land. Coſel,
Leobſchütz und Neuſtadt. Stimmrecht haben alle Perſonen
beiderlei Geſchlechts, die über 20 Jahre alt und in dieſen Gebie-
ten geboren Find, auch wenn ſie nicht mehr dort wohnen. Wer
vor dem 1. Januar 1001 geboren iſt und nach ſeinen Kräften
verhindern will daß ſeine heimatliche Scholle unter polniſche
Herrſchaft fällt wird gebeten. ſich beim Magiſtrat der Stadt
Halle (Büro VIII. Gr Berlin 11) zu melden. damit ihm recht-
zeitig die weiteren Aufklärungen erteilt werden können.

Ein Arbeiterrat gegen den Schnapsteufel. Jn Hagen hat
der Arbeiterrat ein Flugblatt verteilt folgenden Jnhaltes: Die
Vorſtände ſämtlicher Organiſationsrichtungen, Angeſtellten- und
Beamtenvereine beſchloſſen in einer Verſammlung: Sänmtliche
Wirtſchaften, in denen Brennſpiritus zu Trinkzwecken verabfolgt

ird. zu boykottieren. Dann folat die Liſte von 21 Wirtſchaften,
die wegen Ausſchank von Brennſpiritus zu meiden ſind. Es heißt
dann weiter: Arbeiter! Bürger! Meidet dieſe Lokale! Vonykott
bruch iſt Streilbruch. Werdet Euch bewußt welche Pflichten ihr
der Geſamheit ſchuldig ſeid Perſonen. die aus Habſucht ihre
Nebenmenſchen rergiften. haben keinen Anſpruch auf Unter
ſtützung eines rechtſchaffenen Menſchen. Klärt die Trinker dieſes
Giftes auf über das Verbrechen, welches ſie an ſich ſelbſt und ihren
Familienangehörigen begehen. Arbeiter, Bürger. meidet über
haupt den Schnaps.

Verſchmelzung der Halleſchen Aktien- Brauerei mit der
Engelhardt-Brauerei. Am 30 Sept. hat ſich die Halleſche Aktien
Brauerei mit der Engelhardt- Brauerei A.-G. Berlin verſchmol-

Aus det Probim.

Unterbezirk 5, Wahltkreis Torgau-Liebenwerda.

Erſcheinen aller eingeladenen Parteivereine iſt Pflicht. weil die
Tagesordnung ſehr wichtig iſt. Die Kreisleitung,

An die Orfsvereine des Bezirkoverbandes.
Eine Anzahl Ortsvereine hat noch keine neuen Bei-

tragsmarken beſtellt. Wir erſuchen. die Beſtellung baldigſt
zu bewirken und dabei ſoviel Marken zu beſtellen, wie voraus
ſichtlich für das laufende Quartal benötigt werden.

Beſtellungen ſind an untenſtehende Adreſſe zu richten.
Vorſtand des wozialdemgrrazt en Bezirksverbandes Halle

Dreſcher,
Halle a. S., Harz 42--44.

Naumburg. Streik der Steinmetzen. Die Stein
metzen ſind hier am Montaga. den 29. September in den Streik
getreten, nachdem die Arbeitgeber die Forderungen der Arbeite
bezw. Verhandlungen mit denſelben abgelehnt hatten. Ver
Schlichtungsausſchuß hat nunmehr einen Schieds ſpruch gefällt,
wonach ab 1. Oktober eine Zulage von 10 Pfg. und ab 15. Nov.
eine weitere Zulage von 15 Pfg. zu zahlen iſt. Leider muß hier
feſtgeſtellt werden. daß es bei dieſer tleinen Gewerkſchaft an der
Solidarität gefehlt hat. Von den 11 am Orte beſchäftigten Stein
metzen ſind 4 zum Streitbrecher geworden. Davon bekennen ſich
3 zur „revolutionären Arbeiterſchaft“ und ſind ſtramme U. S.
(2 ſind eingeſchriebene Milglieder. der 3. iſt Anhänger der
U. S. P.). Ja. ja! Auf die Regierung zu ſchimpfen und die
mehrheits ſozialiſtiſchen Kollegen „Verräter“ zu nennen. iſt natür
lich leichter als in Reih und Glied mit ſeinen Kollegen einen
Streit durchzuführen.

Naumburg. Eröffnungsfeier der Volkshoch-
ſchule Am Montag. den 29. September. fand hier die Eröff-
nungsfeier der Volkshochſchule im ſeſtlich geſchmückten Saale des
Ratskeller ſtatt. An die 300 Perſonen waren dem Ruſe der Lei-
tung gefolgt und viele mußten mit einem Stehplatz vorlieb neh-
men. Nachdem die vereinigten Männerchöre der Stadt (ca. 200
Sänger) durch Mozarts Weihe des Geſanges“ die Feier einge
leitet hatten. erfolgten mehrere Anſprachen. Als erſter bearüße
Gen. E. G. Bethge. Vorſitzender des Arbeitsausſchuſſes die
Erſchienenen. Für ihn iſt die zahlreiche Beteiligung ein hoff
nungsvolles Zeichen Er hofft. daß die hieſige Volkshochſchule zu
einer idealen Bildungsſtätte für die geſamte Bevölkerung ſich
entwickelt. Jm Glauben, daß vertieftes Wiſſen und erhöhte Bil-
dung ſittliche Erhebung bedeutet, werden Leiter und Lehrer be-
ſtrebt ſein, geiſtige Halbheit und Verflachung von der V.-H. fern
zu halten. Hierauf ſprach Prof. Dr. Keßler Jena über
Aufgaben und Ziele der V. H. Er führte aus: Ueber
all entſtehen VH. Iſt es eine neue Mode oder eine tiefgreifende
Bewegung? Hoffentlich das Letztere. Der Gedanke der V.-O.,
eine Folge unſeres äußeren Zuſammenbruchs, erinnert an die
Zeit nach 1806 (Fichtes Reden an die deutſche Nation uſw. Jn
Dänemark. nach dem verlorenen Kriege 1864, en ſtanden die erſten
Voltshochſchulen. Auch wir werden durch geiſtige und ſittliche
Erſtartung wieder vorwätts kommen. Die ArbeiterUnterrichts-
Kurſe und Volksvorträge in den Unirerſitäts-Städten vor dem
Kriege waren die erſten tleinen Brunnen der Volksbildung. Jetzt
geht die Bewegung der V.H. gleich einem großen Strom durch
Deutſchland. Etwas Lebenſchaffendes kann aber nur entſtehen,
wenn alle. Lehrer und Hörer, mitwi. den. Die Aufgabe der
V.H. ſoll ſein, aufrechte Menſchen und ſtarke Perſönlichkeiten und
eine neue Volksgeſittung zu ſchaffen. Wir waren im Marerialis-
mus verſunken (d. h. die herrſchende Klaſſe!). Die Sucht nach
Putz. Tand. Vergnügen. Eſſen und Trinken beherrſchte die Men
ſchen. Leider ſehen wir auch heute noch nicht viel Aufbauendes.
(Hier ein Zwiſchenruf Sehr richtig. der direkt als Unverſchämt-
heit bezeichnet werden muß!) Die oberen Klaſſen vor allem
müſſen die Kluft. die zwiſchen ihnen und den unteren Klaſſen be
ſtht. verſchwinden laſſen. Hierauf begrüßte Bürgermeiſter Ro
loff im Namen der Stadt die Volkshochſchule und betonte. daß
die Stadt es als Ehrenſache anſehen wird. die Beſtrebungen der
V.-H. zu fördern. Stadtv. Flöhl ſprach als Gewertſchafts-
kartell-Vorſitzender und betonte, duß in der Arbeiterſchaft ein
großes Verlangen nach Wiſſen und Bildung beſtehe und wenn die
Leitung der V.-H. es verſtehe. den Gedanken in die breite Maſſe
zu tragen. wird die V.-H. beſtehen und wachſen und zu dem wer-
den, was ſie eigentlich ſein ſoll. eine Volks Bildungs-
ſt ätte. Hierouf richtete Prof. Dr. Kaiſer namens des
Lehrerrates einige Worte an die Erſchienenen. Mit der Dar-
bietung des ebenfalls von Mozart vertonten Liedes „Brüder
reicht die Hand zum Bunde“ fand die wirkungsvolle und erhebende
Feier ihr Ende. Möge die Naumburger V.-H. das bringen, was
die Feier verheißen hat.

Schkeudiz. Oeffentliche Verſamml ung. Am
Sonnabend abend fand im Sanle der Goldenen Sonne eine
von der ſozialdemokratiſchen Partei einberufene öffentliche Volks
verſammlung ſtatt. Vor der gut beſuchten Verſammlung ſprach
Gen. Peter-Elbing. Mitglied der Preußiſchen Landesverſamm-
lung über das Thema Deutſchlands Zukunft“. Den Austritt der
Unabhängigen aus der Regierung bezeichnete der Redner als
einen großen Fehler. Er verurteilte die Anfeindung der gegen
wärtig am Staatsruder ſtehenden Männer und ſagte: „Perſonen
können heute keine Rolle ſpielen, das Volk muß es!“ Alsdann
ging er näher auf die Kapitel Sozialiſierungsmöglichkeiten und
Betriebsrätegeſetz ein. Am Schluſſe ſeines etwa zweiſtündigen
Vortrages warf der Redner die Frage auf: Wie ſind die Er
rungenſchaften der Revolution zu erhalten? Was iſt zu lun für
Deunſchlands Zukunft,“, die er dahin beantwortete. daß die rein
ſozialiſtiſche Republik Deutſchland erſtrebt werden müſſe. daß aber
zu dieſem Ziele nur vorwärts zu kommen ſei, wenn das Volk
einig auf dem Wege der Demokratie ſchreite. Der
Vortrag wurde mit reichlichem Beifall von der Zuhörerſchaft auf
genommen. Auch die. welche anfangs durch lautes Zwiſchen
rufen zu ſtören verſucht halten. bewieſen hernach durch ihr ſchwei
gendes Zuhören, daß auch ſie den überzeugenden Ausführungen
des Referenten nicht zu widerſprechen vermochten Die an-
ſchließende Debatte geſtaltete ſich äußerſt rege. Bemerkenswert
waren die Worte des Stadtverordneten Böhm-Schkeuditz (U. S.
P D.). welcher ſich in bezug auf „Einigung der Sozialiſten den
Ansführungen des Referenten anſchloß und zugab., daß die Un-
abhängigen bisher voſitive Arbeit noch nicht hätten leiſten kön-
nen. Er meinte wenn es auch ohne Demokratie nicht ginge. ſo
müſſe doch betont werden. daß in einer Uebergangszeit. wie ijetzt,
ohne eine Diktatur nicht auszukommen ſei. Genoſſe Hanſen
Papitz wandte ſich ſpeziell gegen die Zwiſchenrufer der U. S. P. D.
und K. P D. und widerlegte die lautgewordenen Anſichten be
züglich .NRoske“ und Noskegarde“ in treffender Weiſe. Ge
noſſe Waganer- Modelwitz unterſtrich die Schlußworte des Re
ferenten und machte anhand von Beiſpielen auf die Gefahr von
rechts aufmerkſam. Er ermahnte im Hinblick auf die bevorſtehen
den Reichstagswahlen erneut zum feſten Zuſammenſchluß aller
Sozialiſten. Genoſſe Oelsner-Schkeudig hatte mehrfach
perſönliche Angriffe ſeitens Jerſchke- und BöhmSchkeu-
ditz (U. S. P.) abzuweiſen. betonte aber gleichfalls die dringende
Rot wendigkeit einer Einigung,. ehe es zu ſpät ſei. Genoſſe Hu-
nold-Papitz wandte ſich gegen die von Jerſchke- Schkeuditz
U. S. P.) erhobenen Vorwürfe gegen die „früheren Gelben“,
worauf kein Widerſpruch mehr folate.

Eislben. Anmaßendes Phariſäertum in ſeltener
Reinkultur und ein beneidenswerter Kinderglaube an die Uner
ſchütterlickkeit des augenblicklich im ansfeldſchen vorhandenen
golitiſchen Uebergewichts der U. S. P. tritt uns in dem erſten
Debut volksblattgetreulicher Verdrehungskunſt in der Montags

zen. Die Firmenaufſchrift lautet ab 1. Oktober: Engelhardt-
Brauerei Akt.Gel. Abt. IV. Halle.

nummer der Mansfelder Volkszeitung“ als Antwort auf unſern
Bexicht pom 3. Oktober entgegen Wir Anſicht
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e
r. r 1Unterbezirkokonferenz aufmerkſam. Das

die ane alen auf die S ionslüſteinheit der e
kuliert haben. In richtiges Deutſch Übertragen iſt damit dien eglicher vernunftgemäßen Aufklärung in den ſorg-

ſam gehüteten Jaadaründen der U. S. gemeint. Von dem unſerer-
ſeits erhoften abes nicht eingetretenen Vreſſektampf wären wir
unangenehm enttäuſcht und hätten ganz andere Töne erwartet.
Ach nee! Wo ſteht denn da s? Jmmer bei der Wahrheit blei
den! Weil ſich die Mansfelder Voltszeitung“ in Dantesergüſſen
für unſere Fluablattagitation als für ſich helfend ergeht, ent
gegneten wir. an anderer Stelle ganz andere Töne klingen ge
hört zu haben. Und das iſt ſo! Dieſen San nun im vo erwähn:
ten entſtellenden Zuſammenhang zu gebrauchen, iſt wohl der
Gipfel der Perfidie! Und dabei noch im gleichen Atemzuge den

j Kampf für Arbeiterintereſſen in den Vordergrund ſchiebend! Mi
ſolchen Mitteln? Wie liegen denn die Dinge? Erſtens mal
lebt die unabhängige Preſſe nur von Angriffen auf die Medr-
heitsſozialiſten und entwickelt in den ſellenſten Fällen ſchöpfe
riſche Gedanken. zweitens 2önnten die M-S. noch ſo ſchöne Pläne
wirtſchaftspolitiſcher Ratur entwiceln. die U. S, würden doch
alles verdammen und die Forderungen im Jntereſſe ihrer Par
t ei entwickelung Volkswohl kommt bekanntlich erſt in zweiter
Linie um einige Grade zu ſteigern! Solche Erkenntnis iſt
nun nachgerade ſattſam bekannt und ſoll nur nebenbei erwähnt
werden. Die zweite Blüte der Verſchandelung folgt ſogleich.
Wir hatten unſer Erſtaunen darüber. durch die politiſchen Ent
aleiſungen verſchiedener U. S. bei der Gemeindevorſteherwahl
unſere Vorahnungen überrroffen zu ſehen. in die Worte „baff“
getleidet. Vermittelſt journaliſtiſcher Jongleuriniffe wird dieſer
Ausdruck ganz anderswo hin lanziert, ſo daß es oann heißt, als
hätten wir unſer Erſtaunen über die Offenbarung dieſer Miß-
ſtände durch die Redaktion ausgedrückt. Jm Gegenteil. Freude
darüber herrſchte bei uns! Aber nun kommt die rechte Seite ſol-
cher redaktionellen „Leiſtungen“, Wird dadurch vielleicht die
ſo viel geforderte Einigkeit in der Arbeiterfront herbeigeführt,
indem jeglicher Vernunft bar die Begriffe auf den Kopf geſtellt
werden? Jeſſes mag da ein Gaudi über ſolche Leiſtung auf dem
Gebiet der Verdrehungskunſt in der Redaktion auf dem Kloſter-
plak geherrſcht haben

Königerode (Harz). Mitaliederverſammlung, Jn
der am Sonnabend ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung
wurde Gen. Paul Koch zum 1. Vorſitzenden, und Gen. Her-
mann Schröder zum Schriftführer gewählt. Des weiteren
wurde beſchloſſen. den V. November durch Aufführung demenr-
ſprechender Theaterſtücke zu feiern. Am Schluß wurden einige
Unregelmäßigteiten in den hieſigen Arbeiterratsverhältniſſen
aufgedeckt. Die Unzufriedenheit darüber machte ſich in einer
lehr erregten Debatte bemertbar.

Wittenberg. Zuſammenſchluß der Angeſtell-
ten. Am 1. Oktober hatten ſich die Mitglieder des Z. V. H. und
des V. d. B. D. im Balzerſchen Saale in Wittenberg verſam-
melt um laut Beſchluß der Hauptleilungen dieſer Verbände auch
hier die Verſchmelzung für Wittenberg, Kleinwittenberg und
Pieſteritz vorzunehmen. Rachdem die Verſammlung vom früheren
Vorſitzenden des Z. V. Ziegler begrüßt und der Genoſſe Son-
nenbuürag vom V. d. B. D. die Verſchmelzungsgründe Margelegt
hatte. wählte man den neuen Vorſtand. welcher paritätiſch von
beiden Verbänden zuſammengeſetzt wurde. So iſt nun die hie-
ſige Ortsgruppe die größte Angeſtelltenorganiſation am Platze
Jn der Hoffnung. daß es jetzt möglich ſein werde. die Intereſſen
aller mit größten Nachdruck vertreten zu können, und mit der
Devile des neuen Verbandes „Einigkeit macht ſtark“, wurde die
Verſammlung geſchloſſen.

Pieſteriz. Amtsvorſteherwahl. Als Amtsvor-
ſteher für das Amt Kleinwittenberg--Pieſteriß wurde im letzten
Kreistag Gemeindevorſteher Kuntz Pieſterigz (U. S, P.). als
Stellvertreter Dr. RottebohmPiſteritz gewahlt. Die Bil-
dung eines eigenen Amtsbezirks Pieſteritz iſt noch nicht ſpruch
reif. Auch in den übrigen Amtsbezirken haben große Perſonal-
veränderungen ſtattgefunden. Zu Kreisdeputierten wurden ge
wählt v. Leipzig- Kopſtädt. Scha per Kleinwittenbery.
Als Kreistagsabgeordnete für den ländlichen 3. Bezirk wurden
die gewählten Herren Shaper (U. S. P.). Kleinwitlenberg,

Appellensdorf beſtätigt und in ihr Amt eingeführt.
Kleine Nachrichten. Von der Polizei in Wittenberg

wurden Körbe mit der Aufſchrift Fiſche geöffnet. und dadurch
eine Fleiſchſchiebung einer bekannten Fiſcherftau aus Pretſch
entdeckt. Jn Wittenberg ſind Spiritusſchiebungen auf
gedeckt. die von arößeren Werken in erheblichem Umfange einge-
leitet waren. Es wurden bereits eine Anzahl Verhaftungen vor-
genommen. Jn Bielen wurde ein Militärinvalide. der
einen zudringlichen Hauſierer abweiſen wollte. von demſelden
durch einen Stich ins Herz getötet. Ein Kaufmann in Hal
berſtadt verſuchte ſich und ſeine Frau aus Schwermut durch
mehrere Revolverſchüſſe zu töten. Beide wurden ſchwer verletzt
aufgefunden. Jn Schotterew fand ein Landwirt auf ſeinen
Felde 5 Ruckſäcke mit 70 Pfund Fleiſch. das von einem Einbruch
herrührte. In Lauchſtedt erſchoß der Arbeiter Schwabe
ſeinen Hauswirt, den Schneidermeiſter Schmidt in der Rotwehr,
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Gewerlſchaftllches.

Internationale Arbeiterſolidariät,
Man ſpricht ſo viel vom Haß der Franzoſen gegen die Deut

ſchen. Unter den klaſſen- und zielbewußten franzöſiſchen Arbei
tern iſt für ihn ſo wenig Platz. wie unter den veutſchen Kollegen
gegenüber den Franzoen. Das zeigt am beſten der folgende
Brief. der dem Zentralvorſtande des Steinſetzerverbandes vom
Zentralkomitee des franzöſiſchen Bauarbeiterverbandes aus Paris
zugegangen iſt:

„Jm Namen unſeres Zentralkomitees erfülle ich die an
genehme Pflicht. Sie hiermit zu unſerm nationalen Kongreß
einzuladen, der vom 16. bis 22. November 1919 in Tours, im
Departement Jndre-et-Loire, ſtattfinden wird.

Wir würden alücklich ſein, Sie unter uns zu wiſſen. Jhre
Anweſenheit wird zum Vorteil der Verhandlungen
der Bau arbeiter Frankreichs gereicdsen, ins-
n r der entſetzlichen Qual. die die Menſchheit eben

erſchütterte und die internationalen Beziehungen zerſtörte.
Jn der Hoffnung auf Jhre Antwort empfangen Sie. Kame-

rad. den Ausdruck unſerer brüderlichen Gefühle.“
Die deutſche Arbeiterchaſt begrüßt mit lebhafter Genugtuung

das Wiedererwachen der internationalen Beziehungen der ſozia
liſtiſchen Arbeiterbewegung. und dieſe Freude iſt um ſo größer,
als die obige Kundgebung klar vor Augen führt. daß die „unab-
hängigen“ Verſuche. die internationale Arbeiterbewegung auf
das Nirean der Sektieretei hekabzudrängen, in Frankreich allew
Anſchein nach wenig Anklang finden.

Aus Alle Well.
Frankfurt a. M. Die Kohlennot. Wie einige Blätter

melden. iſt die Zuführung elektriſchen Stromes in der Rhein-
pfalz wegen Kohlenmangels eingeſtellt Alle Betriebe, auch die
Straßenbahn ſtehen ſtill, die Zeitungen können nicht erſcheinen.

Madr Schwere Unwetter. Ganz Spanien, beſon
ders die Provinzen Valencia und Murcia, werden von Sturm,
Regen und Hagol heimgeſucht. Der Eiſenbahndienſt iſt faſt voll

rhrochen. Nahezu die geſamte Provinz Valencia ſteht
t Die Lage in der S.adt Cartageng iſt ſehr kritiſch

i idig von Walſer umgeben. Es herrſcht Mangel an
e ittoln.

tlich für Politik, Parteinachrichten und Lokales: Max Seydewitz,
der Provnz“: K. Garbe, ſür den Anzetgentein: Wilhelm
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